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Der Rorschacher Klosterbrudi *>

und die Beteiligung der Gemeinden Rorschach und Goldach am nachfolgenden St. Gallerkrieg.

Von Prof. Dr. PI. Bütler, St. Gallen.

Schon wiederholt ist der „Rorschacher Klosterbruch"
des Jahres 1489 Gegenstand der historischen Forschung
gewesen. Vor mehr als 100 Jahren hat der letzte klösterliche

Geschichtsschreiber von St. Gallen, P. Ildefons von
Arx, dieses Thema in meisterhafter Weise für seine Zwecke
bearbeitet. Andere Historiker, die sich später an diese Auf¬

Seminar Mariaberg, Rorschach.

gäbe machten, förderten weder neues Quellenmaterial, noch

neue Gesichtspunkte zu Tage, bis vor bald 3 Dezennien
ein st. gallischer Forscher, Dr. Johannes Häne, jetzt
Professor in Zürich, das Thema einer gründlichen Neubearbeitung

unterzog und dabei eine Fülle urkundlichen
Materials verwertete, das bis anhin noch unbekannt gewesen,
oder doch unbenutzt geblieben war. Er zeigte in seinem

schönen, abschliessenden Werke, dass den Ereignissen jener
Tage nicht bloss lokale, sondern in eminentem Masse

gemeineidgenössische Bedeutung zukommen. Auch spricht er
in seinem Buche wiederholt von einer auffallenden
Sonderstellung der beiden Gemeinden Rorschach und Goldach
während des St. Galler Krieges. Versuchen wir nun, an

Hand des Häne'schen Werkes und des vorhandenen ur-

*) Die Illustrationen stammen mit Ausnahme der Flieger-Aufnahme
aus dem Monumental-Werke Dr. Adolf Gaudy: Die kirchlichen Baudenkmäler
der Schweiz, Band II, St. Gallen, Appenzell und Thurgau. Sie sind uns vom
Verlage Ernst Wasmuth A.-G. in Berlin in freundlicher Weise überlassen
worden. Auf das genannte groß angelegte Werk unseres Mitbürgers Herrn
Dr. A. Gaudy machen wir alle Freunde des Heimatschutzes und der Bau7
denkmäler unseres Vaterlandes aufmerksam.

kundlichen Materials eine kurze Schilderung jener
Zeitläufe und speziell der Beteiligung von Seiten der Gemeinden

Rorschach und Goldach am St. Galler Krieg zu
entwerfen.

Die Abtei St. Gallen war schon im 14. Jahrhundert
von ihrer einstigen stolzen Höhe hinabgeglitten. Vorbei

Fliegeraufnahme von W. Mittelholzer

waren jene schönen Tage, da das Kloster als Flort der
Bildung durch die deutschen Lande glänzte, vorüber auch
die zweite Periode, die einer grossartigen kriegerischen
Machtentfaltung. Unfähige Vorsteher und finanzielle
Verlegenheiten ohne Ende brachten das einst so berühmte
Gotteshaus herunter. Das machten sich in erster Linie die
Appenzeller zu nutze, die im Anfang des 15. Jahrhunderts
durch das Gefecht am Speicher und die Schlacht am Stoss
ihre Unabhängigkeit von der Abtei erkämpften. Ihrem
Beispiel folgte die Stadt St. Gallen, des Klosters eigenste Schöpfung,

die bald darauf das letzte Band zerriss, das sie noch
an ihren bisherigen Oberherrn, den Abt, geknüpft hatte.
So blieb dem Fürstabte als weltliche Herrschaft bloss noch
die sog. Stiftslandschaft oder das Fürstenland, die Gegend
von Wil bis Rorschach.

Es fehlte nicht an Anstrengungen, sich aus dem tiefen
Fall zu erheben. Im Jahre 1451 schloss das Kapitel ein

ewiges Burg- und Landrecht mit den eidgen. Ständen
Zürich, Luzern, Schwyz und Glarus und stellte sich unter
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ver vorsckscker Klosterbruck
un6 clie LeteiliAunZ 6er Verriein6en I^or8Lkaek un6 Volàeii am riÄLkIolAenäen 8t. VaUerkrieA.

Von ?rok. Dr. ?I. IZütler, 8t. (Zöllen.

Sckon wiederbolt ist der „Korscbacber Klosterbrucb"
des Isbres 1489 Le^enstand 6er bistoriscben KorscbunA
gewesen. Vor mekr als 1W girren bat 6er letzte Klöster-
licks Lescbicbtsscbreiber von 8t. Lallen, p. Ilclekons von
iVrx, 6ieses Ikema in meisterbakter Weise kür seine Zwecke
bearbeitet. ändere Listoriker, 6ie sicb später an 6iese Zt.uk-

Seminar lVlariaberA, porscbaeb.

Zabe macbten, körderten weder neues Luellenmaterial, noclr

neue Lesicbtspunkte ?u VaZe, bis vor bald 3 Dezennien
ein st. Aâlliscber Korscber, Dr. Jobannes Läne, jeLt ?ro-
kessor in ^üricb, 6as Vbema einer Zründlicben bleubear-

beitunA unter^vA und dabei eine Külle urkundlicben Na-
terials verwertete, das bis anbin nocb unbekannt gewesen,
oder docb unbenutzt geblieben war. bir ^eiZte in seinem

scbönen, abscbliessenden Werke, dass den KreiZnissen jener
iba^e nicbt bloss lokale, sondern in eminentem Klasse Ze-

meineidASnössiscbe IZedsutunA Zukommen, Zmcb spricbt er
in seinem lZucbe wiederbolt von einer aukkallenden 8onder-

Stellung der beiden Lemeinden Korscbacb und Loldacb
väbrend des 8t. Laller Krieges. Versucken wir nun, an

Land des Läne'scben Werkes und des vorbandenen ur-

*) vie Illustrationen stammen mit ^.usnabme âer k'lieAer-^.ulnakme
a.us üem lVIonumental-VVerke vr. ^üolk Vauü^: vie kirebliebeu Lauàenlcmaler
âer Zcli^vei?) Lanà II, 8t. Vallen, ^.ppenz:ell unâ l'kur^au. 8ie sinà uns vom
Verlage Lrnst Masmutd ^.-V. in öerlin in lreuncllicber Wei8e überlassen
^oräen. H.uk 6as genannte Zroö an^eleZte Werk unseres IVlitbürZers tterrn
Vr. A. Vauâ^ maeben ^vir alle Kreunâe âes bleimatsebut^es unâ âer vau^
üenkmaler unseres Vaterlanàes aukmerksam.

kundlicben Klaterials eine kur^e ScbilderunA jener ?ieit-

läuks und speciell der IZeteiliAUNK von Seiten der Leinein-
den Korscbacb und Loldacb am 8t. Laller KrieZ 2^u ent-

werken.

Die Z.btei 8t. Lallen war scbon im 14. Jabrbundert
von ibrer einstigen stolzen Lobe binabAe^litten. Vorbei

Klie^eraulnabme von W. lVlittelbol^er

waren jene scbönen VaZe, da das Kloster als Lort der
LildunA durcb die dsutscbsn bande Alän^te, vorüber aucb
die Zweite Periode, die einer Arossarti^en krieZnriscben
iVlacbtentkaltunA. Lirkabi^e Vorsteber und kinanLelle Ver-
le^enbeiten obne binde bracbten das einst so berübmts
Lottesbaus berunter. Zi)as macbten sicb in erster binie die
/tppen^eller ^u nut^e, die im ZmkanA des 15. Jabrbunderts
durcb das Lekecbt am 8peicber und die 8cblacbt am Stoss
ibre LnabbänAiZkeit von der Ztbtei erkämpkten. Ikrem lZei-

spiel kolkte die Stadt 8t. Lallen, des Klosters eigenste 8cböp-
kunss, die bald darauk das letzte Land ^erriss, das sie nocb
an ibren bisberiKen Lberberrn, den Z.bt, Aeknüpkt batte.
8o blieb dem Kürstabte als weltlicbe blerrscbakt bloss nocb
die soA. 8tiktslandscbakt oder das Kürstenland, die Lebend
von Wil bis Korscbacb.

bis keblte nicbt an àstrenAunZen, sicb aus dem tieken

Kali ?u erbeben. Im Jabre 1451 scbloss das Kapitel ein

ewiges Lurss- und l_andrecbt mit den eid^en. Ständen i^ü-
rieb, bu^ern, 8cbw^ und LIarus und stellte sicb unter

51



ihren Schutz und Schirm. Aber der damalige Abt tat sein

Möglichstes, um. die lobenswerten Anstrengungen seiner

Confratres, mit denen er im Streite lebte, zu vereiteln. Es

war dies Kaspar von Landenberg, ein gelehrter, aber zum
Herrschen unfähiger Mann. Er ging sogar so weit, der

Stadt St. Gallen die Herrschaft über die äbtischen Lande

anzutragen. Nun war das Mass voll! Es kam zur offenen

Rebellion der Mönche. Abt Kaspar musste abdanken. Das

Haupt der Opposition wurde sein Nachfolger, nämlich Ulrich
Rösch. Er war der Sohn eines Bäckers aus dem württem-
bergischen Städtchen Wangen und wurde seiner roten Haare

wegen vom Volke bloss „de roth Uoli" genannt.
Er ist der Regenerator des Klosters geworden! Seine

hohe Intelligenz, seine unbeugsame Energie stellte er in
den Dienst seines Stiftes. Die klösterlichen Untertanen,
gewöhnlich Gotteshausleute genannt, mussten wieder die schuldigen

Gefälle und Zehnten regelmässig entrichten. Bald
war der Abt so gut bei Kasse, dass er dem Freiherrn von
Raron das Toggenburg abkaufen konnte, ein Ersatz für
das verlorene Appenzellerland. Er liess die Rechtsbräuche,
wie sie in den einzelnen Gemeinden bestanden, zu sogen.
Offnungen aufzeichnen und brachte so wieder Ordnung in
die Gemeindeverwaltungen. Auch die Gemeinde Rorschach
erhielt eine solche Öffnung, ein hochinteressantes Denkmal
damaligen Rechtsbrauches. Noch ist diese Öffnung im
Archiv der hiesigen Ortsbürgergemeinde zu sehen, schön sauber
auf Pergament geschrieben und mit allerdings geschmacklosen

farbigen Bildern verziert. Mit Recht wurde Ulrich
Rösch schon von seinen Zeitgenossen der Wiederersteller
des Klosters genannt. Der unbefangene Historiker muss
diesem Urteil beistimmen. Seine Schmeichler nannten ihn

sogar einen zweiten Gallus! Den Uebergriffen, die sich
die Stadt der Abtei gegenüber erlaubte, trat er mit
Entschiedenheit entgegen. Deshalb war er denn auch bei den

Bürgern gründlich verhasst. Noch die folgenden
Generationen sagten ihm alles Böse nach, während sie im
Gegensatz seinen Vorgänger als Freund der Stadt rühmten.
Ein witziger Verseschmied aus neuerer Zeit charakterisiert
die beiden Aebte folgendermassen :

Von Landenberg Herr Kaspar folgte ihm nach,
mild, freundlich und abhold jeglicher Räch,
liess sich am liebsten ob den Büchern finden,
und studierte sie eifrig von vorne bis hinten.

Die Messe zu singen er täglich begehrt,
mit weltlichen Dingen sich ungern beschwert,
Münch solltend Münch sein, das andere lassen,
mit ungeistlichem Wandel sich nicht befassen.

Da er aber dem Spruche nach wollt' leben
und weltlich Gewalt aus den Händen geben,
verkaufte den Bürgern Vogtei und Gericht,
da sagten die Münche: „So geht es nicht!"

Lind setzten ihn ab, und an seine Statt
Herr Ulrich Rösch als Pfleger trat;
eines Brotbecken Sohn, gebürtig aus Wangen,
mocht, Gott erbarms, zur Abtei gelangen.

Ein vierschröter, böser, heilloser Mann,
der der Stadt keinen Strohhalm Gutes gann',
ein Münch voll geschwinder Pratik und Fünden,
wie man keinen zweiten nirgends mocht' finden.

Ein Kirchenräuber, voll Hochmut und listigem Rat,
witzig, unverträglich, hässig und Demokrat,
dürft einem von Rotem sagen ins Gesicht,
meint aber das Schwarze, als merkt' man's nicht.

Für das Kloster aber und den heiligen Orden
ist er ein zweiter Gallus geworden;
was verloren war an Zinsen, Renten und Geld,
hat er doppelt zu des Klosters Händen gestellt.

Hat Mühlen erkauft und Weiher gemacht,
und Vogteien und Höfe an sich gebracht,
des nimmer soll vergessen werden sein Namen,
Gott hab' ihm seine Sünden verzigen, Amen.

In allen seinen Bemühungen, die Abtei zu heben, sah
sich der Abt stets gehemmt durch die ihm gar feindselig
gestimmte Stadt. Ueber die Mauern hinüber drang das
Gejohle und Gepfeife der Strassen und störte den Gottesdienst.

Die Untertanen, wenn sie in der Stadt erschienen,
wurden zur Widersetzlichkeit gegen den Landesherrn
aufgewiegelt. So kam Ulrich Rösch schliesslich auf den

Gedanken, St. Gallen zu verlassen und das Kloster in die

Landschaft hinaus zu verlegen. Aber wohin? Die getreue
Stadt Wil konnte doch niemals mit St. Gallen konkurrieren.
Anders war es mit dem /günstig gelegenen Rorschach.
Leicht konnte es zum Haupthafen für die st. gallischen
Lande erhoben werden und dem Hafen von Steinach, der
der Stadt St. Gallen gehörte, den Rang ablaufen. Zwar
besass Steinach damals schon sein geräumiges Gredhaus.
Aber der Abt gedachte, auch in Rorschach ein Kornhaus
zu errichten und den Getreidehandel hierher zu ziehen.

Dann sollten auch die grossen Jahrmärkte der Gotteshausleute

nach Rorschach verlegt werden, dem neuen Kloster
zum Nutzen, der feindseligen Stadt zum Schaden.

Es war zu Anfang des Jahres 1483. Die Kapitelglocken
riefen die Mönche des Klosters St. Gallen zu einer Sitzung
zusammen. Etwa 20 Jünger des hl. Gallus finden sich in
dem düstern Saale ein, wo schon die imponierende Gestalt
des Abtes auf erhabenem Sitze fronte. Ulrich ist gut
vorbereitet für das, was er heute seinen Brüdern vorbringen
will. In ermüdender Weitschweifigkeit hatte er schriftlich
seinen Plan auseinander gesetzt und begründet. Seine

Ausführungen liegen heute noch im Stiftsarchiv zu St. Gallen.
Wie die Mönche alle eingetreten sind, erhebt sich der Abt.
In feuriger, eindringlicher Rede schildert er nun all die

Demütigungen, die Schädigungen, die sich die Stätte des

hl. Gallus seit Jahrzehnten von der Stadt St. Gallen hat

gefallen lassen müssen. Dann rückt er vor den erstaunten
und erschrockenen Konventualen mit seinem Projekte
heraus. Mit begeisterten Worten weiss er die Vorzüge des

neuen Bauplatzes zu rühmen. „Er preist die herrliche Lage,
von wo aus man den ganzen Bodensee überschauen könne.
Er verspricht den Mönchen einen Prachtsbau, der ihnen
nicht nur alle Bequemlichkeiten, sondern auch Schutz
gewähre, denn das Ganze könne abgeschlossen werden mit
Mauern, mit starken Türmen, mit breiten Gräben, mit
Bollwerk und „ufziehenden pruggen". Und daneben wäre
genügend Platz zur Anlage von Scheunen, Ställen, Mühlen,
Sägen, Schleifen, Hanfbrechen. Baumaterialien und Wasser
seien in Hülle vorhanden. Die Fruchtbarkeit des Bodens

empfehle den Betrieb eines grossen Sennhofes und die
Anpflanzung aller Sorten von Obstbäumen. Der See und die

Bäche liefern „fürbündig" gute Fische und Krebse für die

Fasttage. Leicht sei der Verkehr von Rorschach aus mit den

Gotteshausleuten diesseits und jenseits des Sees. Drei
Schlösser, Wartensee, Sulzberg und Rorschach, verbürgen
Sicherheit vor feindlichem Ueberfall. Niemand werde sie hier
in ihrer Andacht stören. Billig sei da zu bauen; mit 12
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ibren 8cbà und 8cbirm. ^.ber 6er damalige /cbt tät sein

Möglichstes, um die lobenswerten Anstrengungen seiner

Oonkratres, mit denen er im Streite lebte, ?u vereiteln, Ls

war dies Kaspar von banclenberg, ein gelebrter, über ^um
Iderrscben unkäbiger Mann. Lr ging sogar so weit, 6er

8tadt 8t. Oallen 6ie Derrscbakt über 6ie âbtiscben Lande

anzutragen. blun war das Mass voll! Ls bum ?ur okkenen

Rebellion 6er Möncbe. ^.bt Kaspar musste abdanken. Das

Daupt 6er Opposition wur6e sein Klacbkolger, nämlicb DIricb
Köscb. Lr war 6er 8obn eines Lâcbers aus 6em württeni-
bergiscben Ltäcltcben Munden un6 wur6e seiner roten ldaare

wegen vom Volbe bloss „6e rotb Doli" genannt.
kir ist 6er Regenerator 6es Klosters geworden! Seine

bobe Intelligenz, seine unbeugsame Lnergie stellte er in
6en Dienst seines 8tiktes. Die klösterlichen Dntsrtanen, ge-
wöbnlicb Oottesbausleute genannt, mussten wie6er 6ie scbul-
6igen Oekälle un6 ^ebnten regelmässig entriebten. Laid
v/ar 6er /cbt so gut bei Kasse, 6ass er 6em Lreikerrn von
baron 6as Loggenburg abbauten bonnte, ein LrsatT kür
6ss verlorene ^ppen?ellerlan6. Lr liess 6ie Kecbtsbräucbe,
wie sie in 6en einzelnen Oemein6en bestauben, ^u sogen.
Okknungen acàeicbnen un6 brackte so wie6er Oràung in
6ie Oemein6everwaltungen. ^.ucb 6ie Oemein6s borscbacb
erkielt eine solcbe Okknung, ein boclrinteressantes Denbmal

6amaligen becbtsbraucbes. blocb ist 6iese Okknung im /cr-
cbiv 6er bissigen Ortsbürgergemeincle 2^u seben, scbön sauber
auk bergament gescbrieben un6 mit allerdings gesckmaeb-
losen karbigen lZi!6ern verliert. Mit becbt wur6e DIricb
Köscb scbon von seinen Zeitgenossen 6er Wiederersteller
6es Klosters genannt. Der unbekangene Distoriber muss
6iesem Orteil beistimmen. 8eine 8cbmeickler nannten ibn

sogar einen Zweiten Oallus! Den Oebergrikken, 6is sieb
6ie 8ta6t 6er ^.btsi gegenüber erlaubte, trat er mit Lnt-
scbie6enbeit entgegen. Dssbalb war er 6enn aucb bei 6en

IZürgern grün6licb verbasst. Kiocb 6ie kolgenden Oene-

rationen sagten ibm alles Löse naeb, wäbren6 sie im Oe-

gensaà seinen Vorgänger als Lreund 6er 8ta6t rübmten.
bin witziger Versescbmie6 aus neuerer 2ieit cbarabterisiert
6ie bei6en ^.ebte kolgen6ermassen!

Von Lanäenberg tterr Kaspar kolgte ibm nach,
milä, kreunälick unä sbkolä jegllcber Lack,
liess sicb am liebsten ob clen Lückern kirnten,
unä stuclierte sie eitrig von vorne bis binten.

Die lVlesse singen er täglicb begebrt,
mit weltlicken Dingen sicb ungern bescbwert,
Münck solltsncl Mllncb sein, 6as anders lassen,
mit ungeistlicbem Wandel sicb nicbt bekassen.

Da er aber dem Lprucbe nack wollt' leben
uncl wsltlicb Llewalt aus äsn Dänäen geben,
verbaukte äen IZürgern Vogtei unä Qerickt,
cla sagten clie Mllncbe: „8c> gebt es nicbt!"

Dnä setzten ibn ab, unä an seine Ltatt
Derr Dlrick Köscb als Lkleger trat;
eines Lrotbecben Lobn, gebürtig aus Wangen,
mockt, Oott erbarms, ^ur ^.btei gelangen.

bin viersckröter, böser, ksilloser Mann,
der der Ltaät beirren Ltrobkalm (Zutes gann',
ein Müncb voll gescbwincler Lratib unä bänden,
wie man beirren Zweiten nirgends mocbt' kinäsn.

Lin Kirckenräuber, voll Docbmut uncl listigem Lat,
withg, unverträglick, bassrg unä Demobrat,
äurkt einem von Lotem sagen ins Qesickt,
meint aber cias Lcbwar^e, als merbt' man's nicbt.

bür das Kloster aber unä äsn beiligen Dräen
ist er ein Zweiter Liallus geworben;
was verloren war an Änsen, Leuten unä Oelä,
bat er äoppelt ^u äes Klosters Danäen gestellt.

Dst Müblen erbaukt unä Weiber gemackt,
unä Vogteien unä Döke an sicb gebracbt,
äes nimmer soll vergessen werben sein blamen,
(Zott bab' ibm seine Lllnäen verhgen, ^t.men.

Irr allen seinen Lemübungen, 6ie ^btei ^u beben, sab
sicb 6er /rbt stets gebemmt 6urck 6ie ibm gar kein6selig
gestimmte 8ta6t. Deber 6ie Mauern binüber 6rang 6as Oe-

jvble un6 Oepkeike 6er 8trassen un6 störte 6en Oottes-
6ienst. Die Ontertanen, wenn sie in 6er 8ta6t erscbienen,
wur6en ^ur WiderseOlicbbeit gegen clen banclesberrn auk-

gewiegelt. 8o bam Olricb böscb scbliesslicb auk 6en Oe-

6anben, 8t. Oallen ?u verlassen un6 6as Kloster in 6ie

bandscbakt binaus z;u verlegen, ^ber wokin? Die getreue
8ta6t Wil bonnte 6ocb niemals mit 8t. Oallen bonburrieren.
/cnders war es mit 6em /günstig gelegenen borscbacb.
beicbt bonnte es ?mm Dauptbaken kür 6is st. galliscben
Lande erboben wer6en un6 clem Idaken von 8teinacb, 6er
6er 8ta6t 8t. Oallen gebörte, 6en Lang ablauken. Zlwsr
besass 8teinacb 6amals scbon sein geräumiges Oreclkaus.

àer 6er ^cbt ge6acbte, aucb in borscbacb ein Kornbaus
?u erricbten un6 6en Oetrei6ekan6el bierber 2;u sieben.

Dann sollten aucb 6is grossen ^abrmärbts 6er Oottesbaus-
leute nacb Korscbacb verlegt werben, clem neuen Kloster
?um bluàen, 6er keinbseligen 8ta6t ^um 8cbaclen.

Ls war ^u ^nkang 6es sabres 1483. Die Kapitelglocben
rieten clie Vlöncbe 6es Klosters 8t. Oallen ?u einer 8iDung
Zusammen. Ltwa 2V Mnger 6es bl. Oallus kinclen sicb in
6em 6üstern 8aale ein, wo scbon clie imponierencle Oestalt
6es /cbtes auk erbabenem 8it^e tronte. DIricb ist gut vor-
bereitet kür 6as, was er beute seinen Lrüclern vorbringen
will. In ermü6en6er Weitsckweikigbeit batte er scbriktlicb
seinen Klan suseinanber gesetzt un6 begründet. 8eine ^us-
kübrungen liegen beute nocb im 8tiktsarcbiv ^u 8t. Oallen.
Wie die Vlöncbe alle eingetreten sind, erbebt sicb 6er /cbt.
In keuriger, einclringlicber Lede scbildert er nun all die

Demütigungen, die 8ckä6igungen, die sicb die 8tätte des

bl. Oallus seit Jabr^ebnten von 6er 8taclt 8t. Oallen bat

gekallen lassen müssen. Dann rücbt er vor den erstaunten
und erscbrocbenen Konventualen mit seinem Lrojebte ber-

aus. Nit begeisterten Worten weiss er die Vorzüge des

neuen Lauplàes ^u rübmen. „br preist die berrlicbe Lage,
von wo aus man den ganzen Lodensee überscbauen bönne.

br verspricbt den Nöncben einen Lracbtsbau, 6er ibnen
nicbt nur alle Leczuemlicbbeiten, sondern aucb 8cbrà ge-
wäbre, denn das Oan^e bönne abgescblossen werden mit
Mauern, mit starben lurmen, mit breiten Oräben, mit Loll-
werb und „uk^iebenden pruggen". Dnd daneben wäre ge-
nügencl Llat^ ?ur àlage von 8cbeunen, 8tällen, Müblen,
Lägen, Lcbleiken, Dankbrecben. Laumateriaben und Wasser
seien in Dülle vorbanden. Die brucbtbarbeit des Lodens

empkebls den Letrieb eines grossen 8ennbokes und die à-
Manuring aller 8orten von Obstbäumen. Der 8ee und die

Läcbe lieksrn „kürbünclig" gute Liscke und Krebse kür die

Lasttags, beicbt sei der Verbebr von Korscbacb aus mit den

Oottesbausleuten diesseits und jenseits des 8ees. Drei
Lcblösser, Wartensee, LuDberg und Korscbacb, verbürgen
Licberbeit vor keindlicbem Deberkall. biiemand werde sie bier
in ibrer àdacbt stören. Lillig sei da ?u bauen; mit 12
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bis 14,000 Gulden errichte man das Gotteshaus zu
Rorschach „schier gar".

Der Konvent stimmte den gewandten Ausführungen
seines Vorstehers bei, der Bau wurde beschlossen. Der Papst
und der deutsche Kaiser erteilten ihre Einwilligung zur
Verlegung der Abtei. Als Baumeister wurde der berühmte
Architekt Erasmus Grasser aus Bayern gewonnen. Um die
Gotteshausleute nicht zu erschrecken und die Städter zu
täuschen, streute man aus, es solle in Rorschach bloss
eine Propstei errichtet werden.

Schon im Jahre 1484 traf Ulrich die nötigen Vorkehrungen

zu dem beschlossenen Bau, indem er im Flecken

Rorschach an der gelegensten Stelle am See 10 alte Häuser
niederreissen und an ihrer Stelle eine Schiffslände, ein

Kaufhaus, ein neues Wirtshaus und ein Badhaus anlegte
und alles durch zwei Tore beschliessen liess. Im März
1485 begann man mit den Bauten auf Mariaberg. Vorerst
wurden Bauhütten, ferner die ausserhalb des Klosters
stehenden Oekonomiegebäude und die Ringsmauer aufgeführt.
Erst zwei Jahre später konnte der Grundstein zum eigentlichen

Bau gelegt werden. Nun aber schritten die Arbeiten
rasch vorwärts. Um die Mitte des Jahres 1489 war das
Kloster beinahe erstellt, 80 Zellen waren wohnlich
eingerichtet, die Kapelle mit drei Altären und der anstossende

Kreuzgang geweiht, der Glockenturm aufgesetzt; das Holz
zum Aufrichten des Dachstuhles lag bereit.

Mit Erstaunen und wachsendem Missvergnügen hatte

man in St. Gallen von diesen Arbeiten und Unternehmungen
des unbeliebten Abtes Kenntnis genommen. Man merkte

wohl, wohin der Schlag zielte. Der grosse Verkehr in der
äbtischen Pfalz hatte immer bedeutenden Verdienst in die

Stadt gebracht. Das sollte nun aufhören. Aber was noch
schlimmer war: in Rorschach musste ein gefährlicher
Konkurrent des städtischen Handels und Verkehrs erwachsen.
Es war deshalb in der Stadt St. Gallen bald eine
ausgemachte Sache, dass man vor keinem Mittel zurückschrecken
dürfe, um die Verlegung der Abtei zu verhindern. Einen
erwünschten Bundesgenossen fand man in den Appenzellem,
die aus alter Feindschaft gegen das Kloster gerne dabei

waren, diesem einen Streich zu spielen.
Am 20. Juli 1489 erschien in Wil vor dem Abte eine

Botschaft aus St. Gallen und Appenzell, an ihrer Spitze
der zweite Bürgermeister von St. Gallen, Ulrich Varnbüler,

und der Landammann Schwendiner von Appenzell. Sie

verlangte, dass der Klosterbau in Roischach eingestellt, die

Schiffslände und das Gredhaus abgebrochen würden. Die
Antwort lautete natürlich abschlägig. Nun rüstete man
sich zur Gewalttat. Auf einer Kirchweihe zu Urnäsch wurden

hinter einer Scheune mit den Appenzellem die nötigen
Verabredungen getroffen.

Am 28. Juli 1489 sammelten sich beim Dorfe Grub
1200 Appenzeller und 300 St. Galler. Um die Mittagszeit
zog dieser Flaufe den Rorschacher Berg hinunter vor
Mariaberg, wo bereits 600 Mann aus dem Rheintal
eingetroffen waren, einer Mahnung der Appenzeller Folge
leistend. Mit dem Rufe: „Wohl auf, tut dem hl. Gallus ein

Ehrentagwerk!" begrüsste man sich. Und nun kam es zu
einer Szene wildester Zerstörungslust. Aus den zahlreichen

Klageschriften des Abtes und andern Aufzeichnungen aus

jener Zeit kann man sich das genaue Bild jener Vorgänge
rekonstruieren.

Zuerst stürzte sich der Flaufe in das fast fertige Kloster-

Ehemaliges Kloster Mariaberg, Rorschach : Refektorium.
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bis 14,000 dulden errickte man das dottesbaus ^u Hör-
scbacb „seinen gar".

Der Konvent stinnnte den gsvandten /tuskübrungen sei-

nes Vorstebers bei, der Lau vurde bescblossen. Der Hapst
und der deutsche Kaiser erteilten ibre binvilligung ?ur
Verlegung der /t.btsj. ^Is Baumeister vurde der berübmts
/rrcbitekt brasmus drasser aus Ladern gewonnen. dm die
dottesbausleute nickt ?u erscbrecken und die 8tädtsr ^u
tauschen, streute man aus, es solle in Horseback bloss
eine Hropstei erricbtst vordem

8cbon im ^abre 1484 trak dlricb die nötigen Vorbeb-

runden ^u dem bescklossenen Bau, indem er im Blecken

Horseback an der gelegensten 8telle am 8ee 10 alte bläuser
niederreissen und an ikrer 8telle eine 8cbikkslände, ein

Kaukbaus, ein neues KVirtsbaus und ein Badbaus anlegte
und alles durcb ?vei lore bescbliessen liess. Im iVlär?

1485 begann man mit den Lauten auk Nariaberg. Vorerst
wurden Laubütten, lerner die ausserbalb des Klosters sie-

benden dekonomiegebäude und die Hingsmauer aukgekübrt.
brst ?vei glabre später konnte der drundstein ?um eigent-
lieben Bau gelegt verden. dun aber scbritten die Arbeiten
rascb vorwärts. dm die IVlitte des Jabres 1489 war das
Kloster beinsbs erstellt, 80 Zielten waren vobnlicb eings-

ricbtet, die Kapelle mit drei Altären und der anstossende

Kreu^gang geveibt, der dlockenturm aukgesàt; das blà
^um tkukricbten des Oaebstubles lag bereit.

Nit brstaunen und vacbsendem lVlissvergnügen batte

man in 8t. dallen von diesen Arbeiten und dnternebmungen
des unbeliebten ^.btes Kenntnis genommen. Klan merkte

vobl, vobin der 8cklag Zielte, der grosse Verkebr in der
âbtiscben ?kad batte immer bedeutenden Verdienst in die

8taclt gebraebt. das sollte nun aukbören. ^kber vas noeb
scblimmer vaiu in Horseback musste ein geiäbrlicber Kon-
kurrent des städtiscben dandels und Verkebrs ervacksen.
bs var desbalb in der 8tadt 8t. dallen bald eine ausge-
macbte 8acke, dass man vor keinem iVlittel ^urücksckrscken
dürke, um die Verlegung der ^Vbtei ?u verKindern, binen
ervünsckten Bundesgenossen land man in den ^ppen^ellern,
die aus alter beindscbakt gegen das Kloster gerne dabei

varen, diesem einen 8treick Z!u spielen.
lkm 20. Juli 1489 ersckien in Wil vor dem ^bte eine

Votsckakt aus 8t. dallen und ^.ppen^ell, an ibrer 8pit?e
der Zweite Bürgermeister von 8t. dallen, dlricb Varnbüler,

und der bandammann 8cbvendiner von ^.ppen^ell. 8ie ver-
langte, dass der Klosterbau in Horseback eingestellt, die
8cbikkslânde und das dredbaus abgebrocben würden. Die
Antwort lautete natürbeb abscblägig. blun rüstete man
sieb ?ur devalttat. ^.uk einer Kircbveibe ?u drnâscb vur-
den binter einer 8cbeune mit den /rppen^ellern die nötigen
Verabredungen getrokken.

/rm 28. ^luli 1489 sammelten sieb beim Oorke drub
1200 ^ppen^eller und 300 8t. daller, dm die Nittagsàt
?og dieser blauke den Horscbacbsr Berg binunter vor K4a-

riaberg, vo bereits 600 iVlann aus dem Hbeintal einge-
trokken varen, einer Nabnung der ^ppen^eller bolge lei-

stend. iVIit dem Hukm „XVobl auk, tut dem bl. dallus ein

bbrentagverk!" begrüsste man sieb, dnd nun kam es ^u
einer 8^ene vildester Zlerstörungslust. /^us den ^ablreicben

Klagescbrikten des ^.btes und andern àkàcbnungen aus

jener Keit kann man sieb das genaue Bild jener Vorgänge
rekonstruieren.

Zuerst stürmte sieb der blauke in das kast kertige Kloster-

Bkernallges Kloster lVarlaberg, Horseback: Hskektorlum.
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gebäude. Was an Hausrat da schon untergebracht war,
wurde zerschlagen oder hinausgetragen, die Kapelle
aufgebrochen, die Altäre niedergerissen, die Weinfässer aus
den Kellern hinausgerollt. Endlich warf man die Brandfackel

in das Holzwerk.
Nun drang der Schwärm in ein bewohntes Haus ausserhalb

der Klostermauern, das von den erschreckten
Bewohnern verlassen worden war. Da wurden der Hausrat
zu den Fenstern hinausgeworfen, die Lebensmittel, Wein
und Most sorglich hinausgetragen; dann zündete man das
Gebäude an. Ebenso ging ein Kuhstall in Flammen auf,
ein Schweinestall mit Hühner- und Taubenhäusern, ein

Herzenslust. Drei erbeutete Schweine und viel Federvieh
wurden gemetzget und an dem Feuer geröstet, kurz, es
entstand ein lärmendes Gelage. Von Zeit zu Zeit löste sich ein
Haufe ab, rannte auf den Brandplatz und riss mit langen
Haken die Mauern ein, die der Wut des Feuers widerstanden.

Ein heftiger Platzregen um Mitternacht machte endlich
dem tollen Treiben ein Ende. Aber er war nicht im Stande,
den Brand auf Mariaberg auszulöschen. „So verbrannte das
Kloster zu Rorschach in allem Regen zu Fetzen us", sagt
Vadian. Am andern Morgen zogen die Gesellen, schwer
mit Beute beladen, wieder ab, nachdem sie noch den Ror-
schachern, die dem Treiben müssig zugeschaut, ein wert-

Ehemaliges Kloster Mariaberg, Rorschach: Kapelle (jetzt Musiksaal).

Stadel mit 82 Fuder Heu und einer Unmasse von Garben,
die Schmitte, die Hütten der Steinmetzen und Zimmerleute,
sowie eine Menge von Bauholz und allerlei „Husplunder".

Nachdem auf dem Mariaberg das Zerstörungswerk
gründlich besorgt worden war, zog die tumultuarische Schar
nach Rorschach hinunter in die Taferne. Damals gab es

in Rorschach bloss ein Wirtshaus. Hier schenkte ein Peter
Dietrich des Klosters Wein aus. Auch hier und im benachbarten

Kornhaus schleppten die Plünderer als willkommene

Beute fort, was ihnen gefiel, zerschlugen Fenster und
Türen und zerstachen die Ziegel. Vor Allem hatte es aber
hier die erhitzte Menge auf Wein- und Speisevorräte
abgesehen. Die schweren Fässer wurden eingeschlagen, die

leichtern hinausgerollt, Schweinefleisch, Rindfleisch, Käs,
Zieger, Schmalz, Mus und anderes Gemüse hinausgetragen.

Hinter dem Hause, am See, der damals bis an jene
Häuserreihe hinanreichte, waren Fischbehälter. Da liess man
nun das Wasser ablaufen und nahm die Fische heraus.

Mittlerweile war der Abend hereingebrochen. Aber die
Feuersäulen auf dem Mariaberg erhellten die ganze
Gegend. Oberhalb des Dorfes hatte man grosse Feuer
angezündet. Hier briet und kochte und schmorrte man nach

volles Landstück des Klosters grossmütig zum Geschenk

gemacht hatten.
Das ist der Klosterbruch zu Rorschach! In einer

Kostenberechnung, die etwa 30 Folioseiten umfasst, hat der Abt
alles aufgezeichnet und geschätzt, was bei dieser Gelegenheit

zerstört worden ist. Die Ansätze darin sind wahrlich
hoch genug. Den ganzen Schaden bezifferte er auf 16,000
Gulden, eine ungeheure Summe für die damaligen Zeiten
und Geldverhältnisse. Bedenke man, dass er 20 Jahre früher
das ganze, damals allerdings recht arme Toggenburg, um
14,500 Gulden gekauft hatte!

Abt Ulrich Rösch hatte in Wil Kunde von all diesen

Vorfällen erhalten. Unverweilt machte er sich auf und ritt
nach Zürich, in der beruhigenden Voraussicht, dass nun,
— um einen modernen Ausdruck zu gebrauchen — eine

eidgen. Intervention stattfinden werde. Die vier Schirmorte

Zürich, Luzern, Schwyz und Glarus waren denn auch

bereit, zu Gunsten ihres Burgers und Landmanns zu
intervenieren.

Aber Appenzell und St. Gallen merkten die Gefahr wohl,
die ihnen von dieser Seite her drohte. Sofort schickten sie

ebenfalls Botschaften in die Eidgenossenschaft und Hessen

gebâude, V^as an Dausrat da scbon untergebraciit war,
wurde ?erscblagen oder kinausgetragen, die Kapelle auk-

gebrocben, die Altäre niedergerissen, die VKinkässer aus
den Kellern binausgerollt, Kndlicb wark man die Lrand-
kackel in das Dol?werk,

Dun drang 6er 8ckwarm in ein bewobntes »aus ausser-
bald 6er Klostermauern, 6as von 6en ersckreckten Le-
wobnern verlassen worden war. Da wurden 6er Hausrat
?u 6en Kenstern binausgsworken, 6ie Kebensmittel, Vv'ein
un6 Nost sorglicb binausgetragen; 6ann mündete man 6as
Debâuds an, Kbenso ging ein Kubstall in Klammen auf,
ein 8cbweinestaII mit Klütmer- un6 Kaubenbäussrn, ein

Der?enslust, Drei erbeutete 8cbweine un6 viel Kedsrvieb
wurden gemet?get un6 an 6em Keuer geröstet, Kur?, es ent-
stan6 ein Iârmen6es Delage, Von ?ieit ?u ?iejt löste siclr ein
Dauke ab, rannte auk 6en Lrandplat? un6 riss mit langen
Dsken 6ie Klariern ein, 6ie 6er VKut cles Keuers widerstanden.

Kin bektiger KlaDregen um Nitternacbt macbte sn6Iicli
6em tollen Kreiden ein Kn6e, Kber er war nicbt im 8tan6e,
6en Lrand auk Kkariaberg aus?ulöscben, „8o verbrannte 6as
Kloster ?u Korscbacb in allem Kegen ?u Ket?en us", sagt
Va6ian, Km andern Normen ?ogen 6ie Desellen, scbwsr
mit Leute beladen, wieder ab, nacbdem sie nocb den Kor-
sekacbern, die dem Kreiden müssig ?ugescbaut, ein wert-

Lkemaliges Klostsr Nariaberg, Korssbaek: Kapelle (jet?t IViusiksasl),

8tadel mit 82 Kuder Kleu und einer Klnmasse von (darben,
die 8cbmitte, die Dütten der 8teinmet?en und 2ümmerleute,
sowie eine Kkenge von Laubol? und allerlei „Dusplunder",

Dacbdem auk dem Kkariaberg das ^erstörungswerk
gründlicb besorgt worden war, ?og die tumultuarisclre 8clrar
naclr Korsclracb binunter in die Kakerne, Damals gab es

in Korsclracb bloss à VDrtsbaus, Klier scbenkte ein Keter
Dietricb des Klosters V/ein aus, Kucb bier und im benacb-
Karten Kornbaus scbleppten die Klünderer als willkom-
mene Leute kort, was ibnen gekiel, ?erscklugen Kenster und
Küren und ?erstacben die Siegel. Vor Kllem batte es aber
bier die erbit?te Kkenge auk Mein- und 8peisevorräte ab-

geseben, Die scbweren Kâsser wurden eingescblagen, die

leicbtern binausgerollt, 8cbweinekleiscb, Kindkleiscb, Käs,
Sieger, 8cbmal?, Klus und anderes Demüse binausgetragen,

Dinter dem Dause, am 8ee, der damals bis an jene
Däuserreibe binanreicbte, waren Kiscbbebältsr. Da liess man
nun das Nasser ablauken und nabm die Kiscbe beraus,

Klittlerweile war der Kbend bereingebrocken, Kber die
Keuersäulen auk dem Kkariaberg erbebten die gan?e De-

gend, Dberbalb des Dorkes batte man grosse Keuer an-
ge?ündet, Dier briet und kockts und scbmorrte man nacb

volles Kandstück des Klosters grossmütig ?um Descbenk

gemacbt batten.
Das ist der Klosterbrucb ?u Korscbacb! In einer Kosten-

berecbnung, die etwa 3V Kolioseiten umkasst, bat der Kbt
alles aukge?eicbnet und gescbät?t, was bei dieser Deichen-
beit verstört worden ist. Die Knsät?e darin sind wabrlicb
bocb genug, Den gan?en 8cbaden be?ikkerte er auk 16,000
Dulden, eine ungebeurs 8umme kür die damaligen leiten
und Deldverbältnisse. Ledenke man, dass er 20 b^bre krüber
das gan?e, damals allerdings recbt arme Koggenburg, um
14,500 Dulden gekaukt batte!

Kbt DIrick Köscb batte in VDI Kunde von all diesen

Vorfällen erbslten, Dnverweilt macbte er sicb auk und ritt
nacb ^üricb, in der berubigenden Voraussicbt, dass nun,
— um einen modernen Kusdruck ?u gebraucken — eine

eidgen, Intervention stattfinden werde. Die vier 8cbirm-
orte 2iürick, Ku?ern, 8cbw^? und DIarus waren denn aucb

bereit, ?u Dunsten ibres Lurgers und Kandmanns ?u inter-
venieren,

Kber Kppen?eII und 8t, Dallen merkten die Dekabr wobl,
die ibnen von dieser 8eite ber drobte, 8okort scbickten sie

ebenfalls Lotscbakten in die Kidgenossenscbakt und liessen



da den Abt nach Noten anschwärzen. Sie sagten, er habe

dem Kaiser mit dem festen Bau einen Rückhalt schaffen
wollen.

Ein äbtischer Dichter jener Zeit klagt:

„Mit Uebermuth hand si das gotzhus zerbrochen und geschenndt,
Von Holz und murwerch vil costlichchait zernicht und verbrennt,
Den guten win trunken sie allen us
Und sprachent: Der Abt machte dem Kaiser ein roubhus."

Die Eidgenossenschaft bestand damals aus 10 Orten:
Uri, Schwyz, Unterwaiden, Luzern, Zürich, Glarus, Zug,
Bern, Freiburg und Solothurn. Ein eigentlicher Wettlauf

um die Gunst dieser Orte begann. Auf verschiedenen

Tagsatzungen kam die Angelegenheit zur Sprache. Die vier
Schirmorte waren von Anfang an für eine militärische
Intervention zu Gunsten des Abtes, aber die andern sechs

unparteiischen Stände nahmen die St. Galler und Appenzeller

in Schutz, hintertrieben energische Massregeln und
versuchten, eine gütliche Einigung zu stände zu bringen.
Das stärkte den Uebermut der Angeklagten und hatte vor
allem zur Folge, dass nun auch der grössere Teil der
äbtischen Untertanen zu ihnen übertrat.

Den Gotteshausleuten fehlte es nicht an Klagepunkten
gegen den Landesherrn. Abt Ulrich Rösch hatte wieder
mit Strenge die fälligen Steuern, Zinsen und Zehnten
eingetrieben, und schon damals steuerte man so ungern wie

heutzutage. Einigen Rädelsführern in der Landschaft und
der Propaganda von der Stadt aus gelang es schliesslich,
die Klosterleute zum Abfall vom Abte und zum Anschluss
an die St. Galler und Appenzeller zu bewegen. Bloss das

Toggenburg, Wil und die beiden Gemeinden Rorschach
und Goldach blieben treu. Diesen beiden Ortschaften hätte

ja in erster Linie die Verlegung des Klosters nach
Rorschach Nutzen gebracht.

Zwar lebte auch Rorschach seit einem Jahrzehnt im
Konflikt mit Ulrich Rösch. Als ihr jetzt aber vom
mönchischen Konvente und den Boten der IV Schirmorte die

beruhigendsten Zusicherungen erteilt wurden, versprach die

Gemeinde, die augenblickliche Not des Landesherrn nicht
auszubeuten, sondern sich bei gelegener Zeit mit ihm zu
verständigen.

Aebtischer Vogt des Rorschacher Bezirkes war damals
Hans Heer, kein grosser Held, jedoch seinem Herrn getreu.
Viel wichtiger als Parteigänger des Abtes waren die beiden

angesehenen Familien der Pfund und der Blonier.
Die Sonderstellung der beiden wichtigen Ortschaften

machte grossen Eindruck im Gebiete der Abtei und
vermochte den offenen Abfall der Gotteshausleute noch längere
Zeit zu verzögern.

Kein Wunder, dass die allzeit kecken Appenzeller durch
Gewalt zu erreichen suchten, was ihnen durch freundliches
Werben nicht gelang. Wenn sie das Schloss Rorschach,
heute St. Annaschloss genannt, in ihre Gewalt brachten,
so konnten sie von da aus leicht die beiden Gemeinden

am Fusse des Berges gefügig machen. Sie schickten also
Spione aus, um die Burg auszukundschaften. Doch der
klösterliche Konvent in St. Gallen bekam Wind davon und
liess schleunigst das feste Schloss mit 20 Söldnern aus
dem Toggenburg, aus Wil und Rorschach besetzen. Zum
Hauptmann wurde der angesehene Georg Pfund von
Rorschach gewählt. Ihm zur Seiten standen Konrad und Kaspar
Blonier, ebenfalls aus Rorschach.

Unterdessen hatte die Unzufriedenheit unter den
Gotteshausleuten immer weitere Wellen geworfen, nur Rorschach
und Goldach waren vorerst noch fest in ihrer Anhänglichkeit

an den Landesherrn. Immerhin fehlte es auch in
Rorschach nicht an revolutionär gesinnten Köpfen, und der

eifrigste darunter war gerade der damalige Gemeindeammann,

namens Egli Graf. Der berief auf den 27.
September eine Gemeindeversammlung, um da die Bürger zum
Abfall vom Abte zu veranlassen. Aber Hauptmann Georg
Pfund merkte die Absicht und stieg mit seinen Söldnern

vom Schlosse herab nach Rorschach, um ebenfalls an der

Versammlung teilzunehmen. Da stand dann der Gemeindeammann

auf und schilderte die Bedrückungen, die man
sich vom Abte habe gefallen lassen müssen. Schliesslich
forderte er die anwesenden Bürger auf, sich auf die Seite

der bereits abgefallenen Gotteshausleute zu stellen. Nun war
der Augenblick für Georg Pfund gekommen. Er und seine

Anhänger erhoben lauten Protest. Die Bürger waren
unschlüssig, aber ein Blick auf die drohenden Hellebarden
der anwesenden Söldner belehrte sie, dass der Hauptmann
recht habe. So konnte für diesmal noch der drohende
Abfall vom Landesherrn hintertrieben werden.

Eine Gesandtschaft der 6 unparteiischen Orte der
Eidgenossenschaft versuchte in jenen Tagen vergeblich, die

Appenzeller und St. Galler zu einer gütlichen Einigung
mit dem Abte zu bewegen. Man erreichte bloss, dass sie

versprachen, eine eidgen. Tagsatzung zu beschicken, die

am 13. Oktober in Baden stattfinden sollte. Dahin sollten
auch die unzufriedenen Gotteshausleute ihre Boten schicken.

Die Führer derselben taten deshalb ihr möglichstes, um
noch vor dem Zusammentritt der Tagsatzung auch die

beiden Gemeinden Rorschach und Goldach zum Anschluss
zu veranlassen. Anfangs Oktober erschienen zu diesem

Zwecke die Boten von 20 abgefallenen Gemeinden in
Rorschach, um die hiesige Bürgerschaft zum Abfall zu

bewegen. Die Rorschacher Gemeinde gab zur Antwort, sie

habe allerdings auch über die Herrschaft zu klagen, sei

jedoch nicht gesonnen, die augenblickliche Not des Landesherrn

zu missbrauchen. Umsonst drohten die anwesenden

Boten mit der Rache der andern Gotteshausleute; sie muss-
ten unverrichteter Dinge wieder abziehen.

Aber vom Ausgang der Badener Verhandlungen hing
nun Alles ab; fielen sie nicht entschieden zu Gunsten des

Abtes aus, so war der Abfall von Rorschach und Goldach
nicht mehr zu hintertreiben.

Jene Tagsatzung verlief jedoch resultatlos! Nun Hessen

sich die Feinde des Abtes in Rorschach nicht mehr
bändigen. Es kam zu Stechereien im Dorfe; Hans Heer, des

Abtes Vogt, floh feige mit seiner ganzen Familie nach

Lindau. Rorschach und Goldach traten auf die Seite der

Aufständischen.
In Waldkirch kamen am 21. Oktober die abgefallenen

Gotteshausleute zu einer ersten grossen Landsgemeinde und

militärischen Musterung zusammen. Auch die Rorschacher
und Goldacher nahmen daran teil. Da schloss man dann

mit den Abgesandten aus St. Gallen und Appenzell ein

Schutz- und Trutzbündnis gegen den Abt Ulrich Rösch und

die 4 Schirmorte. Fünf Ammänner aus den angesehensten
Gemeinden siegelten die Bundesurkunde, die einige Tage

später in St. Gallen ausgefertigt wurde. Darunter war auch

Gemeindeammann Egli Graf aus Rorschach.
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à den /ibt nach Doten anschwärzen. 8ie sagten, er habe

dem Kaiser mit clem testen Lau einen Lückkalt sckakken

wollen.
Hin âbtiscker Dichter jener i^eit klagt:

„Mit Uebermuth Hand si das Zot^lius verbrochen und geschenndt,
Von LloU uncl murwerck vil costlicbchait vernicht und verbrennt,
Den AUten win trunken sie allen us
Und sprachen!: Der /.bt Insekts dem Kaiser ein roublius."

Die Lidgenossensckakt bestand damals aus 10 Orten:
Uri, 8ckw^, Unterwalden, Lrmern, Zürich, Olarus, ?!ug,

Lern, Kreiburg und 8olotkurn. Lin eigentlicher Wett-
lauk um dis Ounst dieser Orte begann. àk verschiedenen
4 agsàungen kam die /Angelegenheit ^ur 8pracke. Die vier
8ckirmorte wären von /mkang an kür eine militärische In-
tervention ^u Ounsten cles /.btes, aber die andern sechs

unparteiischen 8tände nahmen clie 8t. Oaller uncl /tppen-
seller in 8ckà, hintertrieben energische Nassregeln uncl

versuchten, eine gütliche Linigung stände ^u bringen.
Das stärkte clen Uebermut cler /ingeklagten uncl hatte vor
allem ?ur Kolge, Hass nun auch 6er grössere Veil 6er
äbtischen Untertanen?u ihnen übertrat.

Den Oottesbausleuten kehlte es nicht an Klagepunkten
gegen 6en Landesherrn. /.bt Ulrich Lösch hatte wiecler

mit 8trenge 6ie källigen 8teuern, Zinsen un6 lehnten ein-

getrieben, un6 schon clamais steuerte man so ungern wie

heutzutage. Linigen Lädelskükrern in 6er Landsckakt un6
6er Lropaganda von 6er 8ta6t aus gelang es schliesslich,
clie Klostsrleute ?um /ibkall vom /ibte un6 ^um Anschluss
an 6ie 8t. Oaller uncl /t.ppermeller ^u bewegen. Lloss 6as

Loggenburg, Wil un6 6ie beiclen Oemein6en Lorschach
un6 OoI6ach blieben treu. Diesen beiclen Ortscbakten hätte

ja in erster Linie clie Verlegung cles Klosters nach Lor-
schach DuDen gebracht.

^war lebte auch Lorsckack seit einem ^ahr?:ehnt im
Konklilct mit Ulrich Lösch, /ds jbr jet^t aber vom mön-
chischen Konvente un6 clen Loten 6er IV 8cbirmorte clie

beruhigendsten ^usickerungen erteilt würben, versprach 6ie

Oemeinde, 6ie augenblickliche blot cles Landesherrn nicht
auszubeuten, sondern sich bei gelegener ?leit mit ihm ?u

verständigen.
/vebtiscker Vogt des Lorschacher Bezirkes war damals

Dans Deer, kein grosser Deld, jedock seinem Uerrn getreu.
Viel wichtiger als Larteigänger des /ibtes waren die beiden

angesehenen Lamilien der Lkund und der Llonier.
Die 8onderstellung der beiden wichtigen Ortsckakten

machte grossen Lindruck im Oebiete der ^.btei und ver-
mochte den okkenen /ibkall der Ootteskausleute noch längere
?ieit ?u verzögern.

Kein Wunder, dass die allzeit kecken /^.ppen^eller durck
Oewalt ^u erreichen suchten, was ihnen durch kreundlicliss
Werben nicht gelang. Wenn sie das 8chloss Lorschacli,
heute 8t. ànasckloss genannt, in ihre Oewalt brachten,
so konnten sie von da aus leicht die beiden Oemeinden

am Kusse des Lerges gekügig machen. 8ie schickten also

8pions aus, um die Lurg sus^ukundsckakten. Doch der
klösterliche Konvent in 8t. Oallen bekam Wind davon und
liess schleunigst das keste 8cldoss mit 20 8öldnern aus
dem Loggenburg, aus Wil und Lorschach besetzen. ?lum

Dauptmann wurde der angesehene Oeorg Lkund von Lor-
schach gewählt. Ihm?ur 8eiten standen Konrad und Kaspar
Llonier, ebenkalls aus Lorschach.

Unterdessen hatte die Unzmkriedenkeit unter den Oottes-
Hausleuten immer weiters Wellen geworken, nur Lorschach
und Ooldach waren vorerst noch kest in ihrer Anhänglich-
keit an den Uandesherrn. Immerhin kehlte es auch in Lor-
schach nicht an revolutionär gesinnten Köpken, und der

eitrigste darunter war gerade der damalige Oemeindeam-

mann, namens Lgli Orak. Der beriek auk den 27. 8sp-
tember eine Oemeindeversammlung, um da die Bürger ?um
>kbkall vom /ibte ^u veranlassen, ^.ber Ulauptmann Oeorg
Lkund merkte die Absicht und stieg mit seinen 8öldnsrn
vom 8cblosse herab nach Lorschach, um ebenkalls an der

Versammlung teilzunehmen. Da stand dann der Oemeinde-

ammann auk und schilderte die Bedrückungen, die man
sich vom ^bts habe gekallen lassen müssen. 8chliesslicli
korderte er die anwesenden Lürger auk, sich auk die 8eite

der bereits abgekallenen Ootteskausleute ^u stellen. Dun war
der Ziugenblick kür Oeorg Lkund gekommen. Lr und seine

Anhänger erhoben lauten Lrotest. Die Lürger waren un-
schlüssig, aber ein Llick auk die drohenden Dellebarden
der anwesenden 8öldner belehrte sie, dass der Ulauptmann
reckt habe. 8o konnte kür diesmal noch der drohende /ib-
kall vom Landesderrn hintertrieben werden.

Line Oesandtsckakt der 6 unparteiischen Orte der Lid-
genossensckakt versuchte in jenen lagen vergeblich, die

tkppermeller und 8t. Oaller ?u einer gütlichen Linigung
mit dem ^.bte bewegen. lVlan erreichte bloss, dass sie

versprachen, eine eidgen. lagsaDung ^u beschicken, die

am 13. Oktober in Laden stattkinden sollte. Dabin sollten
auch die urmukriedenen Ootteskausleute ikre Loten schicken.

Die Lükrer derselben taten deshalb ihr möglichstes, um
noch vor dem Zusammentritt der LagsaDung auch die

beiden Oemeinden Lorsckack und Ooldack ?:um Anschluss
2u veranlassen, /mkangs Oktober erschienen ?u diesem

Zwecke die Loten von 20 abgekallenen Oemeinden in Lor-
sckack, um die kiesige Lürgersckakt ?um /tbkall xu be-

wegen. Die Lorsckacker Oemeinde gab ?ur Antwort, sie

habe allerdings auch über die Derrsckakt ?u klagen, sei

jedock nickt gesonnen, die augenblickliche blot des Landes-
Herrn ?u missbrauchen. Umsonst drohten die anwesenden

Loten mit der Lacke der andern Ootteskausleute; sie muss-
ten unverrickteter Dinge wieder abrieben.

/^.ber vom Ziusgang der öadener Verhandlungen King
nun /dies ab; kielen sie nickt entschieden ?u Ounsten des

/ibtes aus, so war der /ibkall von Lorsclrack und Ooldack
nickt mekr ^u hintertreiben.

4ene LagsaDung verliek jedoch resultatlos! Dun liessen

sick die Leinde des /.btes in Lorsckack nickt mekr bän-

digen. Ls kam ?u 8teckereien im Dorke; Dans Deer, des

/^btes Vogt, klok keige mit ssiner ganzen Lamilie nach

Lindau. Lorsckack und Ooldack traten auk die 8eite der

^.ukständiscken.

In Waldkirck kamen am 2l. Oktober die abgekallenen
Ootteskausleute ?u einer ersten grossen Landsgemeinde und

militärischen lVlusterung Zusammen, /.uck die Lorsckacker
und Ooldacker nahmen daran teil. Da schloss man dann

mit den Abgesandten aus 8t. Oallen und ^ppermell ein

8ckà- und Dràbûndnis gegen den /ibt Ulrich Lösch und

die 4 8ckirmorte. Lünk /vmmänner aus den angesehensten
Oemeinden siegelten die Lundesurkunde, die einige Lage

später in 8t. Oallen ausgekertigt wurde. Darunter war guck

Oemeindeammann Lgli Orak aus Lorsckack.
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Meyer, Basel : Am Untersee

Vierfarbendruck der Buchdruckerei E. Löpfe-Benz in Borschach

Kkìsel:

Vier^Âi'kenài'uà âer Liie^âruâerei ^.. ^ I^orsà^e^



Ein willkommenes Geschenk
bildet ein Abonnement auf den

?(cbclfpa(fer
der seit drei Jahren im Verlag von E. Löpfe-Benz
in Rorschach unter der Redaktion von Paul Altheer

in Zürich erscheint und, wie die „Basler Nachrichten"

sagen, einem „heilkräftigen Jungbrunnen" entstiegen ist.

Die „Neue Zürcher Zeitung sagt, class der neue

Nebelspalter mit den besten humoristischen Zeitschriften

des deutschen Sprachgebietes künstlerisch den Vergleich

aushalte, und „Der Bund" hat oft seine „helle Freude

an der bildlichen Ausstattung".

Schweizerische Künstler von Ruf gehören zu den Mitarbeitern ;

wir nennen nur die Maler Otto Baumberger, Fritz Bosco rits.
H. Laubi, E. Morgenthaler, A. Schnider, Rolf Roth, Theo

Glinz, A. Stöcklin, C. Boeckly, Ed. Stiefel. Die Schriftsteller :

Emil Beurmann, Max Geilinger, Rob. Jak. Lang, Fritz
Müller, Johanna Siebel, Emil Wiedmer, C. F. Wiegand, Zyböri.

Abonnementspreise : 5 Monate Fr. 5.5o, 6 Monate Fr. 10.70, 12 Monate Fr. 20.-
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Lin >villk«>ininene>> Ixnik
lzilàei ein 7^1) o n n e ni en i ans clen

Nebelspalter
cl or soir cìi^oi larron iin Vorlag von L,. I^ö^zis-Lon^
in lìnrsoiciacìcì nnisr cioi' IVoclaicîion von Nani ^.làoor

In /nicioir srsàoinr nn6^, wie àio ^Laslor I^aolaiiàton"

sa^on^ sinoin „laoillcräfNAon 7nnAì>runnon^ onîsîisAsn ist.

!)io ^>vsno Xüroiaor ^oirunA^ s^Aî? class clsr nono i>ioì>o1-

s^aiîor nali clon dosîon ianniorisiisslaon ?.oirso1cnâàsn

clos clonrsàon L^raolciAolzioros Icnnst.Iorisola clon VorAloic^Ic

ansiaalro, nncl „Dor knncl^ irai oiì soins ^kollo ?roncio

an clor loilcilioiaon ^ussiaNun^".

Tliün^k/eo von Tiic/ Ae/?o>en -7sn iNÂKvàsitevn

con- /îsnnsn ?înn c/is Mn/ev <?!^o öanncöev^s?', ./c7vt2 Lo^covitt,
77. Tianài, 7?. INovFent^a/ev, >5c/?nlc?sv, 7?o/i7 Tìok^, 7"^so

t?/à, ,^7, Äöc77i?!, <?. öoec^/)--^ 7?7. 5Ns/77 /)/« ^c^vi/ì^^e/Ze?" /

7cm l7 Tjeurmann, TNa^r tve/ànA-eo, Tìoà. NanZv

MnLsv, 7o7a?lna Âeàe/, Ann7 777ec/mer, 77. 7t'. 7^ie^an7, ^ào>i.

^ìzonnonaonîs^zrolss: ^ iVIonaîo?r. 3.3v, 6 iVIonaio?r. i.o./0^ 12 ÌVI.onaro?r. 20.^
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Hafeeplaiz Theodor Federer & Cie. Rorschach
GEGRÜNDET 1830

Aeliestes Haus der Manufakturwarenbranche. Konfektion, Teppiche, Linoleum, Befiwaren und Corsets.
Empfehlen sich den verehrten Lesern aufs Beste. Muster und Auswahl zu Diensten.

v'lKS»

MÖBELWERKSTÄTTEN

Cmi STUDACH
ST. GALLEN

19 SP E ISE RGASSE 19

LIEFERN STILMÖBEL
VORNEHME WOHNRÄUME

KUNSTL* INNENAUSBAU
NACH EIGNEN UND GEGEBENEN ENTWÜRFEN

UHREN, GOLD-UND Tp lAT TT T TTIV OPTIK: Brillen<
SILBERWAREN JL/<# v v JL/JL-J JL JLX M Barometer, Thermometer

BESTECKE in Silber und Hauptstiaße 77, vis=à=vis Hotel Schiff Grosse Auswahl - Bescheidene Preise

schwer versilbert. RORSCHACH REPARATUREN
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ttàpià l^àevàr keâerer N (!ie. korscksck
ciecü^üdiOei iszo

^àstes I-isus 6er I^snufskturvvsrenbrsncke. îîoniàtion, leppià, llnoleum, kett^vsren un6 LorZets.
kinpteklen sick âen verekrten I-esern suks Deste. Muster un6 àsvvskl ?u Diensten.

M»

^vkki.HVtkß<Kä?c^

câ 8Wvâ»
19 SP5>SckkQ/vààL, IS

urrk»)!»
voki^cu^c ^v»^k?à«c
MMIß. -1 ^^x^â^ISKâ

mc» WkiM i»o Scsc^sik»j tLnvvàktt

U«KM, DOLV-LMO ^ OLiriK^ Là,
811^6 v v LZiOmeter, "I"liermOme1ier

in Zil5er un6 I^^llptSllA^e /"/, vis-à-vis I^otel Zljliiì (Zrosse A.usv-ckl - IZesckeiàene ?l-eîse

sck^er versilkett. NONA<LNàd!N KLPA.K^'I'UKL^
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Die Stadt St. Gallen schien am Ziele zu sein: Die
abtrünnigen Gotteshausleute waren um seine Fahne geschart,
die Eidgenossen uneins, Abt und Konvent ohnmächtig.

In jener Zeit froher Siegeszuversicht mag das
übermütige Spottlied auf Ulrich Rösch entstanden sein, das
den ganzen Ingrimm speziell des Städters gegen den

Regenerator der Abtei zum Ausdruck bringt.

Wend ir hören nüwe mär:
ein rothfuchs ist uns komen her
von Wangen gen St. Gallen;
sin balg, der gult uns pfennig vil,
kam er uns in die fallen!

Ein nüwes lied ich fröhlich sing —
gott well, dass mir darin geling —
von Abt Uolrichen Röschen;
sin balg, der gult uns pfennig vil,
kam er uns in die täschen.

An einem zinstag es beschach,
dass man gar frölich ziechen sach
die von Sankt Gallen schnelle
in die Gniob mit richem schall
mit denen von Appenzelle.

Und do si zuchent us der Gruob,
wie bald sich da der spass erhuob
mit brennen und mit brechen,
dass der rouch gen Himmel fuor!
für war mag ich das sprechen.

Sant Gall der hat ein Zeichen 'tan
zo Rorschach, als ich wol verstan,
weil er doch nit wil haben
kein ander kloster, denn das sin,
da er lit vergraben.

Gott der hat uns hergesant
sant Gallen her uss Schottenland;
das hört man singen und sagen,
den hett Abt Rösch zu Rorschach gern;
das wil man im nit vertragen.

Abt Uoli, lass dich nit herfür!
gross Unglück lit dir vor der tür,
darin magst du wol komen,
da du vil mengem gotzhusman
das sin mit gwalt hast genomen.

Abt Uoli heisst von recht der Rösch (barsch)
und bläht sich gegen uns wie ein frösch,
bis dass er wird zerspringen,
dann wird vil menger gotzhusman
von grossen froiden singen.

Die feindliche Koalition machte nun Versuche, die
Besatzung im St. Annaschlosse zum Abzug zu bewegen. Aber

die Mannschaft auf der starken Feste ob dem See blieb
ihrem Oberherrn treu, obgleich ihre Lage seit dem Abfall

der Gemeinde Rorschach sehr gefährlich geworden war.
Die Söldner hatten offenbar noch dazu beigetragen, die
Situation zu verschärfen; anstatt sich ruhig zu verhalten,
hatten sie die Gegner gereizt, so dass diese voll Wut
erklärten, dergleichen „Kriegsbuben und Frankricher" nicht
mehr auf dem Schlosse zu dulden. Ende Oktober kam eine

Gesandtschaft der Verbündeten, darunter Ammann Schwen-
diner von Appenzell, ferner der Sohn Varnbülers und Egli
Graf von Rorschach vor das Schloss und forderten die

Besatzung auf, die Burg zu räumen und sie ihnen zu
überantworten. Doch Hauptmann Pfund antwortete, ihm
sei von seinem gnädigen Herrn und den 4 Schirmorten
die Flut des Schlosses übertragen worden; er werde es also
nicht verlassen. Nun erwiderten die Appenzeller mit
höhnischen Stichelreden. „Ihr tröstet euch mit den 4 Orten
und dergleichen Suppenessern und meint, sie werden euch

zu Hilf kommen. Aber wann ihr wähnet, ihr hättet Milch
im Napf, so scheint euch der Mond darein", rief man den

Kriegsknechten spottend zu. Zugleich sagten ihnen die
Boten im Namen der Verbündeten offene Feindschaft an.

Ehemaliges Kloster Mariaberg, Rorschach : Kapelle (jetzt Musiksaal).
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Oie 8tabt 8t. Lallen säen ain Äele ?u sein' Oie ab-

trünnigen Lottesbausleute waren uni seine Kabns gescbart,
bie Kibgenossen uneins, lkbt unb Konvent obnmäcbtig.

In jener ^eit irober 8ieges2uversicbt mag bas über-

mütige 8pottbeb auk Olricb Köscb entstauben sein, bas
ben Zangen Ingrimm speciell bes 8tâbters Zegen ben Ke-

generator ber ^btei 2um lkusbruck bringt.

>Venb ir kören nüws mäm
ein rotklucks ist uns kamen ker
von langen gen 8t. Lallen;
sin balg, ber gult uns plennig vil,
kam er uns in clie lallen!

bin nüwes lieb ick kröklick sing —
gott «eil, bass mir barin geling —
von ^.bt Oolricken Köscken;
sin balg, ber gult uns pfennig vil,
käm er uns in bis täscken.

^n einem Dinstag es besckack,
bass man Zar krölick àcken sack
bie von 8snkt Lallen scknelle
in bie L/'ttoö mit rickem sckall
mit benen von ^ppen^ells.

Ibnb bo si 2uckent us ber Lruob,
wie balb sick ba ber spass erkuob
mit brennen unb mit drecken,
bass ber rouck gen Ibimmel luor!
iür war mag ick bas sprecksn.

8ant Lall ber kat ein ^eicksn Kan

20 Korsckack, als ick wol verstau,
«eil er bock nit wil kaben
kein anber Kloster, beim bas sin,
ba er lit vergraben.

Lott ber kat uns kergesant
sant Lallen ker uss 8ckottenlanb;
bas kört man sinken unb sagen,
ben kett ^.bt Kösck 2U horseback gern;
bas wil man im nit vertragen.

^.bt Lok, lass bick nit kerlür!
gross lbnglück lit bir vor ber tür,
barin magst bu wol kamen,
ba bu vil mengem got^kusman
bas sin mit gwalt kast genomen.

^.bt Lok keisst von reckt ber lUsâ (barsck)
unb bläkt sick gegen uns wie ein krösck,
bis bass er wirb Zerspringen,
bann wirb vil menger gàkusman
von grossen kroiben singen.

Ois keinblicbe Koalition macbte nun Versucbe, bis Le-
Satzung iin 8t. kknnascblosss 2um /rb^ug ?u bewegen. rkber

bie lVIannscbakt auk ber starken beste ob bein 8es blieb
ibrem Lberberrn trsu, obgleicb ibre bags seit bem /rb-
kall ber Lemeinbe Korscbacb sebr gekäbrlicb geworben war.
Oie 8ölbner batten okkenbar nocb ba^u beigetragen, bie 8i-
tuation 2U versckärken; anstatt sieb rubig 2U verbalten,
batten sie bie Legner gereift, so bass biese voll VLt er-

klärten, bergleicben „Kriegsbuben unb brankricber" nicbt
inedr auk bem 8cblosse 2U bulben. bnbe Oktober kam eine

Lesanbtscbakt ber Verbünbeten, barunter tVmmann 8cbwen-
cliner von /rppen^ell, kerner ber 8obn Varnbülers unb bgli
Lrak von Korscbacb vor bas 8obloss unb korberten bie

lZesat^ung auk, bie Lurg 2U räumen unb sie ibnen 2U

überantworten. Ooeb blauptmann ?kunb antwortete, ibm
sei von seinem gnäbigen Klerrn unb ben 4 8ebirmorten
bie blut bes 8cblosses übertragen warben; er werbe es also
nicbt verlassen, blun erwiberten bie /».ppen^eller mit böb-
niscben 8ticbelreben. „Ibr tröstet sucb mit ben 4 Orten
unb bergleicben 8uppenessern unb meint, sie werben eucb

2U Oilk kommen, /àr wann ibr wäbnet, ibr dättet /Vlilcb
im blapk, so scbelnt eucb ber lVIonb barein", riek man ben

Kriegsknecbten spottenb 2U. ?iugleicb sagten ibnen bis
Loten im blamen ber Verbünbeten okkene beinbscbakt an.

bkernsliges Kloster Nsriaberg, Korsckaek: Kapelle (jst^t lktusiksaal).
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Schon in der folgenden Nacht rückten 200 Mann vor
das Schloss, um es zu belagern. Aber die Eingeschlossenen
machten schnell einen Ausfall und nahmen etliche der Gegner

gefangen. Auch verstanden sie es vortrefflich, die

Belagerer zu täuschen und jederzeit durch gewandte und

verwegene Boten sich mit Abt, Konvent und den 4 Orten in

Verbindung zu setzen. Diese erste Belagerung des St.
Annaschlosses dauerte nur kurze Zeit, die Verbündeten zogen
wieder ab, als sie die Nutzlosigkeit ihrer Anstrengungen
einsahen.

Trotz der Leidenschaft hüben und drüben gaben die 6

unparteiischen Orte der Eidgenossenschaft die Hoffnung
nicht auf, doch noch eine gütliche oder rechtliche Einigung
zu Stande zu bringen. Sie schickten deshalb im November
wieder eine Botschaft nach St. Gallen. Hier und auch im
Appenzellerland war man geneigt, sich ihrem Urteilsspruch
zu unterwerfen. Nachdem sie dieses Zugeständnis erreicht
hatten, forderten sie die Besatzung von Rorschach auf, die

Burg zu verlassen. Aber Georg Pfund weigerte sich, ihrem
Wunsche nachzukommen. Doch der Abt und Konvent
wünschten selber die Entlassung der unbändigen Gesellen,
besonders auch der Kosten wegen. So wurden sie denn mit
28 Gulden abgelöhnt. Hierauf gingen sie auseinander.

Nur kurze Zeit dauerte die Hoffnung der Optimisten
auf eine friedliche Lösung der Streitfragen. Weder der Abt
noch die 4 Schirmorte waren gesonnen, sich einem Schiedsspruch

der unbeteiligten eidgen. Stände zu unterziehen. Sie

betrachteten die Zerstörung des Klosters in Rorschach als
Rechtsbruch und Gewalttat von Seite der Gegner, die mit
Gewalt zu bestrafen heilige Pflicht sei.

Sofort stellte sich für die 4 Orte die Notwendigkeit heraus,

das Schloss Rorschach neuerdings zu besetzen, um es

nicht in die Gewalt der Gegner fallen zu lassen. Sie schickten

aber vorerst bloss 8 Mann, zu denen noch einige aus
Rorschach kamen, und stellten die kleine Truppe wieder
unter den Befehl des Georg Pfund. Die kleine Besatzung
bildete für die 4 Orte einen wertvollen Beobachtungsposten
in Feindesland. Sie rechtfertigte aber auch das Vertrauen
der Auftraggeber in hohem Masse, beobachtete mit kluger
Zurückhaltung die Vorgänge und unterstützte die Politik
der Schirmorte mit Rat und Tat. Leider machte sich bald
Mangel an Lebensmitteln fühlbar. Auch Geschütz, Büchsen
und Pfeile verlangte die kleine Schar wiederholt.

Durch die kriegerischen Anstalten von Seite der Schirm-
orte war die Zuversicht der Gotteshausleute etwas in Wanken

geraten. Die Gesellen glaubten deshalb, es könnte ihnen
gelingen, die Gemeinde Rorschach vom Waldkircher Bunde
abwendig zu machen. Sie beriefen also um die Jahreswende
eine Versammlung im Dorf und ermahnten die Leute zum
Gehorsam gegen den Abt und die 4 Orte. Die Antwort lautete

nicht abschlägig. Als gleich darauf die Gotteshausleute
eine stark besuchte Zusammenkunft in Waldkirch
veranstalteten, da wünschten einige der dort anwesenden Ror-
schacher, sie „jetzmal rüwig zu lassen". Darob erzürnten
die Landsleute heftig und senkten ihre Spiesse gegen die
Zaghaften. Der Anführer schrie: „Wellend si nit gern glich
zu inen stan, so möchtend sie wol aller tüfel namen hinweg

gan!" Da erschracken die also Bedrohten und schwuren

den verlangten Eid.

Mit Beginn des Jahres 1490 rüsteten die 4 Schirmorte
zum Krieg. Die Rorschacher Besatzung begann die Feind¬

seligkeiten, indem sie Mitte Januar einen St. Galler gefangen
nahm, der vor das Schloss gekommen war. Fünf Tage
später stiegen die Kriegsgesellen bei Nacht und Nebel ins
Dorf hinunter, holten den Ammann Egli Graf und zwei
andere Feinde des Abtes aus ihren Betten und führten sie

als Gefangene auf das Schloss. Sie behaupteten, der
Ammann wisse mehr als irgend ein Gotteshausmann, weil er
allezeit im Rate zu St. Gallen gewesen. Sie hofften also,
aus ihm Geständnisse über die Veranstaltungen und
Vorbereitungen des Bundes herauszupressen.

Kaum hatte sich die Kunde von diesem Ueberfall
verbreitet, so rückten die Verbündeten vor das Schloss, um es

zu belagern. Die St. Galler, 52 Mann stark, besetzten das

Dorf, die „puren lagen usserhalb in holz und veld". Der
Anführer der Gotteshausleute war ein dubioser Geselle aus

Rorschach, Namens Jos Ziegler. Er hatte von sich aus
ein Fähnlein angefertigt, dann seine Nachbarn und
Gesinnungsgenossen versammelt und sich von ihnen zum
Hauptmann erwählen lassen. Während der Belagerung versah

er mit seinen Leuten den Wachtdienst und sorgte
dafür, dass niemand ins Schloss hineingehen oder aus
demselben hinausgehen konnte. Unter den Söldnern auf dem

Schlosse waren auch Rorschacher. Deren Häuser wurden
nun von tumultuarischen Scharen unter Führung des Jos

Ziegler eingenommen, die Fenster zerschlagen, der Hausrat

und das Vieh als Beute erklärt. Der saubere Hauptmann

kaufte von seinen Mitschuldigen gestohlene Betten
und Kühe.

Die Belagerer gingen energisch vor, um durch einen

ersten Erfolg ihre Gegner zu entmutigen. Während
mehrerer Tage waren die Kriegsknechte von der Aussenwelt

völlig abgeschnitten. Die Lebensmittel gingen zur Neige.
Das Schloss wurde beschossen. Vor Allem hatten die Söldner

aus Rorschach den Grimm der Belagerer, besonders
der ganz grimmig sich gebärdenden St. Galler auf sich

gezogen. Sie mussten für das Leben ihrer Angehörigen im
Dorfe fürchten. „Wo sind die Schwitzer, die kuemüler?",
rief man ihnen höhnisch zu. „Die aus dem Dorf im Schlosse

seien Bösewichter, meineidige Schelmen, die einem
wohlbekannten Bösewicht dienen".

Nachdem die Belagerung schon 6 Tage gedauert hatte,
erschienen Boten aus Bern, Unterwaiden, Uri und Zug vor
dem Schlosse. Sie suchten einen Waffenstillstand von einigen
Tagen herbeizuführen, während welcher Zeit eine andere
Gesandtschaft der unparteiischen Orte eine Vermittlung
herbeiführen sollte. Aber sie fanden bei den St. Gallern und

Appenzellem, ihren bisherigen Schützlingen, eine recht
unfreundliche Aufnahme. Nun begaben sie sich ins Schloss
und brachten da ihr Anliegen vor. Die Rorschacher
Kriegsknechte verlangten jedoch, dass einem oder zweien von
ihnen vorgängig gestattet werde, im Dorf nach ihren Häusern,

Weibern und Kindern zu sehen. Erst dann wollen sie

Antwort geben. Doch die rabiaten St. Galler schlugen das

rundweg ab. Es wurde sogar in die Burg geschossen, während

die Boten sich darin aufhielten. Dennoch gelang es den

Gesellen, am folgenden Tag einen Boten an die Gesandten
der 4 Schirmorte in Wil abzusenden mit einer Darstellung
der vorgefallenen Ereignisse und der schlimmen Lage der

Besatzung.
Immer höher stieg die Not im Schlosse. Die 4 Orte

trafen schleunigst Anstalten, die Bedrängten zu entschütten.
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8cbon in der folgenden Klacbt rückten 200 Nann vor
das 8cbloss, um es ?u belagern. /cber die bingescblossenen
macbten scbnell einen /mskall und nabmen etlicbe der Oeg-
ner gelangen. ^uck verstanden 8ie es vortrekklick, die Le-

Innerer ?u tâuscben und jederzeit durcb gewandte und

verwegene Voten 8icti mit ^.bt, Konvent unci cten 4 Orten in

Verbindung ?u set?en. Oiese er8ts Belagerung des 8t. kknna-

scklosses dauerte nur kur?e ^eit, dis Verbündeten ?ogsn
nieder ab, aïs à ciis IVut?Iosigkeit ibrer Anstrengungen
einsaben.

Vrot? der beidenscbakt büben unci drüben gaben die 6

unparteiischen Orte der bidgenossenscbakt die blokknung
niebt auk, docb nocü eine gütliche oder recbtlicbe binigung
?u 8tande ?u bringen. 8ie scbickten desbalb im btovember
nieder eine Lotscbakt nack 8t. Oallen. btier und aucb im
^ppen?sllerland war man geneigt, 8icb ibrem Orteilssprucb
?u Unterwerken, Blacbdsm 8ie die8S8 Zugeständnis erreicbt
batten, forderten 8ie die Besatzung von Korscbacb auk, die

Burg ?u verlassen. /cber Oeorg Kkund weigerte sicb, ibrem
KVunscbe nacb?ukommen. Oocb der ^.bt und Konvent
wünscbten 8e1ber die Vntlassung der unbändigen Oe3eI1en,

be8onder8 guck der Ko8ten wegen. 8o wurden 8ie denn mit
28 Oulden abgelöbnt. Hierauf gingen 8ie auseinander.

Blur kur?e 2ieit dauerte die blokknung der Optimisten
auk eine kriedlicbe bösung der 8treitkragen. V/eder der /cbt
nocb die 4 8cbirmorte waren gesonnen, 3icb einem 8ebied3-

sprucb der unbeteiligten eidgen. 8tänds ?u untergeben. 8ie
betracbteten die Zerstörung de8 KIo3ter8 in Korscbacb als
Kecbtsbrucb und Oewalttat von 8eite der Oegner, die mit
Oewalt ?u bestrafen beilige Kklicbt 8ei.

8okort 8tellte 8icb kür die 4 Orte die blotwendigkeit ber-

aus, das 8cklo33 Korscbacb neuerding8 ?u besetzen, um es

nicbt in die Oewalt der Oegner fallen ?u lassen. 8ie scbiclc-
ten aber vorerst bloss 8 Nann, ?u denen nocb einige aus
Korscbacb kamen, und stellten die Idsine Vruppe wieder
unter den IZekebl des Oeorg Kkund. Die kleine Besatzung
bildete kür die 4 Orte einen wertvollen Beobacbtungsposten
in Feindesland. 8is recbtkertigte aber aucb das Vertrauen
der kkuktraggeber in bobem Nasse, beobacbtete mit kluger
Zurückhaltung die Vorgänge und unterstützte die Politik
der 8cbirmorte mit Kat und Vat. beider macbte sicb bald
Nangel an Lebensrnitteln küblbar. /cucb Osscküt?, Bücbsen
und Kkeile verlangte die kleine 8cbar wiederbolt.

Ourcb die krisgeriscben Anstalten von 8eite der 8cbirm-
orte war die Zuversicht der Oottesbausleute etwas in XVan-
ken geraten. Ois Oesellen glaubten desbalb, es könnte ibnen
gelingen, die Oemeinde Korscbacb vom VValdkircber Bunde
abwendig ?u macben. 8ie berieken also um die d^breswende
eine Versammlung im Oork und ermabnten die beute ?um
Oeborsam gegen den /cbt und die 4 Orte, vie Antwort lau-
tete nicbt abschlägig. ^.ls gleicb darauk die Oottesbausleute
eins stark besucbte Zusammenkunft in >Valdkircb veran-
stalteten, da wünscbten einige der dort anwesenden Kor-
scbacber, sie „jet?mal rüwig ?u lassen". Oarob erzürnten
die bandsleuts bektig und senkten ibre 8piesse gegen die
gagbakten. ver àkûbrer scbrie: „bellend si nit gern glicb
?u inen stan, so möcbtend sie wol aller tükel namen bin-
weg gan!" Oa erscbracken die also Ledrobten und scbwu-
ren den verlangten bid.

Nit beginn des sabres 1490 rüsteten die 4 8cbirmorte
?um Krieg. Oie Korscbacber Besatzung begann die beind-

Seligkeiten, indem sie Nitte Januar einen 8t. Oaller gelangen
nabm, der vor das 8cbloss gekommen war. bünk Vage
später stiegen die Kriegsgesellen bei blacbt und blebel ins
Oork binunter, bolten den ^cmmann bgli Orak und ?wei
andere beinde des ^.btes aus ibren betten und kübrten sie

als Oekangene auk das 8cbloss. 8ie bebaupteten, der kkm-

mann wisse mebr als irgend ein Oottesbausmann, weil er
allezeit im Kate ?u 8t. Oallen gewesen. 8ie bokkten also,
aus ibm Oeständnisse über die Veranstaltungen und Vor-
bereitungen des bundes beraus?upressen.

Kaum batts sicb die Kunde von diesem bleberkall ver-
breitet, so rückten die Verbündeten vor das 8cbloss, um es

?u belagern. Oie 8t. Oaller, 52 Nann stark, besetzten das

Oork, die „puren lagen usserbalb in bol? und veld". Oer
/cnkübrer der Oottesbausleute war ein dubioser Osselle aus

Korscbacb, blamens dos Aegler. br batts von sicb aus
ein bäbnlein angefertigt, dann seine blacbbarn und Oe-

sinnungsgenossen versammelt und sicb von ibnen ?um

tdauptmann erwäblen lassen. XVäbrend der belagerung ver-
sab er mit seinen beuten den iVacbtdienst und sorgte da-

kür, dass niemand ins 8cbloss bineingeben oder aus dem-

selben kinausgeben konnte, blnter den 8öldnern auk dem

8cblosse waren aucb Korscbacber. Oeren bläuser wurden
nun von tumultuariscben 8cbaren unter bübrung des dos

Äegler eingenommen, die benster ^erscblagsn, der Klaus-

rat und das Vieb als Leute erklärt. Oer saubere blaupt-
mann kaukte von seinen Nitscbuldigen gestoblene betten
und Küke.

Oie Belagerer gingen snergiscb vor, um durcb einen

ersten brkolg ibre Oegner entmutigen. Wäbrend meb-

rerer Vage waren die Krisgsknecbte von der ^.ussenwelt

völlig abgescbnitten. Oie bebensmittel gingen ?ur bleige.
Oas 8cbloss wurde bescbossen. Vor Allein batten die 8öld-
ner aus den Orimm der Belagerer, besonders
der gan? grimmig sicb gebärdenden 8t. Oaller auk sicb ge-

?ogen. 8ie mussten kür das beben ibrer /cngebörigen im
Oorke kürcbten. „VO sind die 8cbwit?er, die kuemüler?",
riek man ibnen böbniscb ?u. „Oie aus dem Oork im 8cblosse
seien Lösewicbtsr, meineidige 8cbelmen, die einem woblbe-
kannten Lösewicbt dienen".

blacbdem die Belagerung scbon 6 Vage gedauert batte,
erscbienen Loten aus Bern, blnterwalden, Ort und 2mg vor
dem 8cblosss. 8ie sucbten einen V^akkenstillstand von einigen
Vagen berbei?ukübren, wäbrend welcber 2ieit eine andere
Oesandtscbakt der unparteiischen Orte eine Vermittlung
berbeikübren sollte, kkber sie kanden bei den 8t. O allern und

^.ppen?ellern, ibren bisberigen 8cbüt?lingen, eine recbt un-
kreundlicbe àknabme. blun begaben sie sicb ins 8cbloss
und brachten da ibr àliegen vor. Oie Korscbacber Kriegs-
knecbte verlangten jedoch, dass einem oder Zweien von
ibnen vorgängig gestattet werde, im Oork nack ibren bläu-

sern, Widern und Kindern ?u seben. brst dann wollen sie

Antwort geben. Oocb die rabiaten 8t. Oaller scblugen das

rundweg ab. bs wurde sogar in die bürg geschossen, wäk-
rend die Loten sicb darin aukbielten. Oennocb gelang es den

Oesellen, am folgenden Vag einen Loten an die Oesandten
der 4 8cbirmorts in Vbl abzusenden mit einer Darstellung
der vorgefallenen breignisse und der scblimmen bage der

Lesàung.
Immer böber stieg die blot im 8cblosse. Oie 4 Orte

traten schleunigst Anstalten, die Bedrängten ?u entschritten.
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Schon aus diesem Grunde wiesen sie alle weiteren
Vermittlungsversuche der unpateiischen Orte zurück.

Am 1. Februar begann der Aufmarsch des Heeres der
4 Orte. Es hatte keine geschlossene und entschlossene
Gegnerschaft vor sich. In St. Gallen, dessen Handel schon so

lange darniederlag, herrschte Zwietracht und Parteiung; in
Appenzell war das Interesse an der Sache allmählich
erlahmt; die Gotteshausleute fürchteten das Strafgericht.
Immerhin organisierte man den Widerstand.

Die Truppen der 4 Schirmorte, 8000 Mann stark,
vereinigten sich am 4. Februar in Wik Die Gotteshausleute,

In Rorschach erschienen nun auch die Gesandten der

Appenzeller und kündigten die vollständige Unterwerfung
ihres Ländchens an.

Nun war noch mit St. Gallen abzurechnen. Von
Rorschach zog daher das Fleer vor die Stadt und schloss sie

von allen Seiten ein. Nach dreitägigem Bombardement
musste St. Gallen kapitulieren.

Der Krieg war zu Ende; es folgte das Strafgericht!

In den folgenden Monaten kam es nach langwierigen
Verhandlungen zum Abschluss einer Reihe definitiver Frie-

Ehemaliges Kloster Mariaberg, Rorschach : Kreuzgang.

4000 Mann stark, lagen zu Gossau und 1000 St. Galler
zu Oberdorf. Hier erwartete man auch die Appenzeller.
Doch diese erschienen nicht! Sie blieben innerhalb ihrer
Landesgrenze und liessen die Bundesgenossen treulos im
Stich. Auf das hin lief das Heer in Gossau auseinander.
Die Gotteshausleute schickten Boten an die Hauptleute der
4 Orte und boten ihre Unterwerfung an. Die Rädelsführer
aus der Landschaft sahen sich verlassen und zur Flucht
genötigt. Auch Jos Ziegler von Rorschach fand es für gut,
unter Zurücklassung seiner Habe das Weite zu suchen.

Dabei rief er noch kecklich und drohend aus: „wollte gern
sehen, wer ihm das Seinige nehmen wollte; würde ihm

irgend etwas geschädigt, so wolle er es nicht ungerächt
lassen, und sollte es ihm Haut und Balg kosten." Ja, er

drohte, das ganze Dorf anzuzünden. Als er später wieder

zurückkehrte, warfen ihn deshalb seine eigenen Mitbürger
in den Turm.

Von Gossau zog das Heer der 4 Orte über Lömmiswil
nach Rorschach, um die Besatzung des Schlosses zu
erlösen. Die Belagerer machten sich vor den herannahenden
Scharen aus dem Staube. Die Gefangenen im Schlosse wurden

einige Zeit später freigelassen, Ammann Egli Graf

gegen ein Lösegeld von 100 Gl.

densverträge. Hart und drückend waren ihre Bestimmungen
für die Besiegten. Die 3 Glieder des Waldkircher Bundes
mussten anerkennen, dass der Abt bauen dürfe, wo es ihm
beliebe. Sie mussten ihm 11,500 Gl. Entschädigung
bezahlen und die Besatzung auf dem Schlosse entschädigen.
Die Stadt St.Gallen hatte im speziellen 10,000 Gl. als

Kriegsentschädigung an die 4 Orte zu entrichten und musste
ihnen auch die Dörfer Oberdorf und Steinach abtreten.
Die Appenzeller kamen um ihre Herrschaft Rheintal. Den
Rorschachern fiel in jenem Friedensschluss auch noch etwas
ab. Damals beschäftigte sich noch der grösste Teil der

Bevölkerung dieses Fleckens mit Landwirtschaft. Nun be-

sassen die Rorschacher grosse Weiden innerhalb der
Appenzeller Landesmarken. Den Appenzellem wurde nun
verboten, diese Weideplätze mit irgend welchen Steuern zu
belegen. Die Gotteshausleute kamen um viele Rechte und
Freiheiten; sie hatten dem Abt und den 4 Orten Treue und
Gehorsam zu schwören und mussten eine Kriegsentschädigung

von 4000 Gl. entrichten.
Aber der Abt konnte sich seines Sieges nicht von Herzen

freuen. Er sah sich genötigt, mit den 4 Orten einen

Vertrag einzugehen, durch welchen sie Mitregenten über die

äbtischen Lande wurden. Von nun an waren die Gottes-
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8ckon aus diesem Orunde wiesen sie alle weiteren Vermitt-
lunAsversucke âer unpatenscken Orte curück.

4^m t, kebruar begann 6er àkmarsck des Deeres 6er
4 Orte. ks katte keine Zescklossens un6 er68ct6o88eire OeZ-
nersckakt vor sick. In 8t. Oallen, dessen Dandel sckon 30

lsn^e clarniederlaZ, kerrsckte ?!wietrsckt un6 kartelun^; in
^ppencell war das Intere88s an 6er 8acke allmäklick er-
lakmt; 6ie Ootteskausleute kürckteten das 8traksserickt. Im-
merkin organisierte man 6en V/iderstand.

Die druppen 6er 4 8ckirmorte, 8000 Vlann stark, ver-
einigten 8ick am 4. Februar in Vdl. Die Ootteskausleute,

In Korsckack er8ckienen nun auck 6ie Oe8an6ten 6er

/kppenceller un6 kündigten 6ie vollständige Onterwerkung
ikres kändckens an.

Dun war nock mit 8t. Oallen abcurecknen. XOn Kor-
8ekack cog 6aker das Deer vor 6ie 8ta6t un6 8cklo88 sie

von allen 8elten ein. Dack dreitägigem IZoinbar6ement
mu8ste 8t. Oallen kapitulieren.

Der Krieg war cu knde; e3 kolgte 6as 8trakgerickt!

In 6en kolgenden Nonaten kam es nack langwierigen
Verkandlungen cum ^kbsckluss einer Keike 6ekinitiver krie-

kliemaligss Kloster lVlariaberg, Korseksck : Kreucgang.

4000 lVIann stark, lagen cu Oossau un6 1000 8t. Oaller
cu Ober6ork. I6ier erwartete man auck 6ie ^kppenceller.
Dock 6is8e ersckienen nickt! 8ie blieben innerkalb ikrer
kandesgrence un6 liessen clis Lundesgenossen treulos im
8tick. 4mk 6as kin list 6as Deer in Oossau auseinan6er.
Die Ootteskausleute sckickten Loten an 6is Dauptleute 6er
4 Orte un6 boten ikre Onterwerkung an. Die Kädelskükrer
aus 6er kandsckakt saken sick verlassen un6 cur Gluckt

genötigt. ^uck dos ^iegler von Korsckack ian6 es kür gut,
unter àrûcklassung seiner Dabe 6as V^eite cu sucken.

Dabei riek er nock kecklick un6 6roken6 aus: „wollte gern
seken, wer ikm 6as 8einige nekmen wollte; würcle ikm
irgend etwas gesckädigt, so wolle er es nickt ungeräckt
lassen, un6 sollte es ikm blaut un6 Lalg kosten." Ja, er

drokts, 6as gancs Dork ancucünden. ^.Is er später wieder

curückkekrte, warken ikn 6sskalb seine eigenen Mtbürger
in 6en durm.

Von Oossau cog 6as Deer 6er 4 Orte über kömmiswil
nack Korsckack, um 6ie lZesatcung 6es 8cklosses cu er-
lösen. Die Belagerer mackten sick vor 6en kerannakenden
8ckaren aus clem 8taube. Die Oekangenen im 8cklosse wur-
6en einige ?!eit später kreigelassen, ^kmmann kgli Orak

gegen ein kösegeld von 100 OI.

densverträge. Dart und drückend waren ikre Bestimmungen
kür die Besiegten. Die 3 Olieder des V-Oldkircker IZundes

mussten anerkennen, dass der ^.bt bauen dürke, wo es ikm
beliebe. 8ie mussten ikm 11,500 OI. kntsckädigung be-

caklen und die Lesatcung auk dem 8cklosse entsckädigen.
Die 8tadt 8t.Oallen katte im speciellen 10,000 OI. als

Kriegsentsckädigung an die 4 Orte cu entriàten und musste
iknen auck die Dörker Oberdork und 8teinack abtreten.
Die ^ppenceller kamen um ikre Derrsckakt Kkeintal. Den
Korsckackern kiel in jenem kriedenssckluss auck nock etwas
ab. Damals besckäktigte sick nock der grösste Veil der

Bevölkerung dieses kleckens mit kandwirtsckakt. Dun be-

sassen die Korsckacker grosse beiden innerkalb der 4^p-

penceller kandesmarken. Den /^ppencellern wurde nun ver-
boten, diese V/eideplätce mit irgend welcken 8teuern cu be-

legen. Die Ootteskausleute kamen um viele Keckte und Brei-

keiten; sie kalten dem ^.bt und den 4 Orten Dreue und
Oekorsam cu sckwören und mussten eine Kriegsentsckädi-
gung von 4000 OI. entrlckten.

4>.ber der ^.bt konnte sick seines 8ieges nickt von Dercen
kreuen. kr sak sick genötigt, mit den 4 Orten einen Ver-

trag eincugeken, clurck welcken sie Nitregenten über die

äbtiscken bände wurden. Von nun an waren die Oottes-
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hausleute ebensosehr von Zürich, Luzern, Schwyz und Gla-
rus abhängig als von ihrem eigenen Landesherrn.

Dem Abte zum Trost verkauften ihm hierauf die vier
Schirmorte die den St. Gallern abgenommenen Orte Oberberg

und Steinach. Es war dies ein Abkommen von grösster
Bedeutung für das Rorschacher Gemeinwesen. Die gefährliche

Konkurrenz des Hafens von Steinach und des

dortigen Gredhauses war beseitigt. Die Abtei tat in der Folgezeit,

was in ihren Kräften lag, um Rorschach zum Haupthafen

für die st. gallischen Lande zu erheben. Dass ihr
dies gelungen ist, beweisen die Zustände von heutzutage.

Abt Ulrich Rösch begann gleich nach Beendigung des

St. Galler Krieges mit dem Wiederaufbau des zerstörten
Gotteshauses und zwar mit dem östlichen Flügel desselben.

Schon im September 1490 konnte die Kapelle wieder
eingeweiht werden. Aber im März des folgenden Jahres starb
der unternehmende Abt. Sein Andenken blieb hochgeehrt
im Kloster.

Sein Nachfolger, Abt Gotthard, Hess die Arbeiten liegen,
so dass einige Jahre später die vier Schirmorte energisch
auf die Ausführung des Baues drangen. Doch erst sein

Nachfolger, Abt Franz, vollendete das Gebäude, aber nicht
so grossartig, wie es von Ulrich Rösch geplant worden

war, sondern eben so, wie es heute noch besteht.

Zur Zeit der Reformation war Rorschach eine der ersten
Gemeinden in den st. gallischen Landen, die zur neuen
Lehre übertrat. Der katholischen Minderheit überliess man
die St. Anna-Kapelle auf dem Schlosse. Unter Anführung
des Ammanns Heer von Rorschach drangen die Neugläubigen

in das Kloster ein und zerstörten da die Bilder. Noch

jetzt sind am Eingang zum Refektorium die Spuren der

Verwüstung zu sehen. Aber nach der für die Evangelischen
so unglücklichen Schlacht von Kappel im Jahre 1531 trat
Rorschach allmählich wieder zum alten Glauben zurück.
Ueber dem Eingang zum Speisesaal in Mariaberg Hess der
Abt eine Sühneinschrift anbringen:

„Also in die bilder loben
Sey Got klagt im Himel oben. 1529."

Achtzehn protestantische Familien verliessen Rorschach,
andere blieben zwar dem evangelischen Glauben treu, Hessen

jedoch ihre Kinder katholisch erziehen. 1572 sind die
Protestanten in Rorschach ausgestorben.

Nach der Kappeler Schlacht wäre der Moment günstig
gewesen, nun doch die Abtei nach Rorschach zu verlegen.
Allein der damalige Abt wollte nichts davon wissen. Da
machten 1551 die katholischen Kantone dem Abte den

Vorschlag, in Mariaberg eine katholische Universität zu
errichten. So tauchte schon damals ein Plan auf, der in
neuerer Zeit im schweizerischen Freiburg verwirklicht worden

ist. Das Projekt scheiterte damals am Widerstände
des Abtes.

Doch zu Ende des 16. Jahrhunderts wurde das grosse
Gebäude für Schulzwecke eingerichtet. Man verlegte
damals die untern Klassen, später auch noch die obern Klassen

der st. gallischen Klosterschule nach Mariaberg. Aber

im Jahre 1666 hob Abt Gallus diese Schule wieder auf.

Mariaberg blieb jedoch der Sitz einer äbtischen Statthal-
terei. Des Klosters Vogt verwaltete von da aus das

umfangreiche Oberamt Rorschach.
Die politischen Zustände in den st. gallischen Landen

fanden indess zu Ende des 18. Jahrhunderts ihr radikales
Ende. Die Franzosen eroberten 1798 die alte Eidgenossenschaft.

Das altehrwürdige Kloster St. Gallen ging nach
mehr als lOOOjährigem Bestände ein. Die Räumlichkeiten
auf Mariaberg dienten fast 4 Jahre lang als Militärspital
und Truppenquartiere. Im Jahre 1803 übergab der
neugeschaffene Kanton St. Gallen das Gebäude der
katholischen Korporation des Kantons. Sie verkaufte es 1S40 der

Bürgergemeinde Rorschach und von dieser ging es 1864

pachtweise und zwei Jahre später kaufweise an den Kanton
St. Gallen über, der da das staatliche Lehrerseminar
unterbrachte.

Der Traum des Ulrich Rösch ist nicht in Erfüllung
gegangen. Wohl tront ein mächtiges Gebäude oberhalb

Rorschach, doch ist es noch lange nicht so imposant, wie

es von Abt Ulrich projektiert worden ist. Es fehlen die

stolzen Türme, die Ringmauer, der Graben, die Zugbrücken.
Aber eines konnte dem Mariaberg nicht genommen werden:
die entzückende Aussicht auf lachende Gelände und den

schönen See. Schon Ulrich Rösch rühmt den prächtigen
Fernblick und die gesunde Luft auf jener Terrasse des

Rorschacher Berges. Noch heutzutage steigt der Rorschacher

an lauen Sommerabenden gerne zum „Kloster" hinauf

und erfreut sich am landschaftlichen Bild und an den

schönen Sonnenuntergängen.
Aber wohl selten nur wird einer der Lustwandelnden

daran denken, dass er auf historischem Boden sich befindet,
wo dem st. gallischen Volke der Anlass zu einem ersten

Kampf um seine Freiheit geboten worden war. Der
Versuch misslang. Wäre er jedoch gelungen, so würde sicher
bald die Herrschaft der Stadt an Stelle derjenigen des

Abtes getreten sein.
Was den Gotteshausleuten am Ende des 15. Jahrhunderts

nicht gelungen ist, das erreichten sie vor 126 Jahren.
Wohl muss das, was damals bei uns geschehen ist, auch
als ein „Rechtsbruch" bezeichnet werden. Alte, geheiligte
Bande wurden zerrissen, durch Jahrhunderte sanktionierte
Einrichtungen beseitigt und dabei viele wohlerworbene Interessen

geschädigt. Und doch freuen wir Nachgebornen uns
dessen, was unsere Vorfahren damals geschaffen. Neue
Bedürfnisse verlangten gebieterisch die Beseitigung der
bestehenden Einrichtungen, die als lästige Fesseln empfunden
wurden. Wie etwa in einer aufstrebenden Ortschaft ein durch
sein Alter ehrwürdiges und durch seine Geschichte
interessantes Gebäude beseitigt wird — man tut es ungern,
aber die neuen Verhältnisse verlangen gebieterisch das

Opfer — so wurde damals ein Staatswesen zertrümmert,
das mit der natürlichen Entwicklung des Gemeinwesens im

Widerspruche stand. Die Souveränität des Volkes trat an

Stelle der Souveränität eines Einzelnen. — Das Naturrecht

bricht historisches Recht!
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Hausleute ebensosehr von Zürich, Ku?ern, 8ckv)'? und Ola-
rus abhängig à von ikrem eigenen Kanäeskerrn.

Dein Kbte ?um Vrost verkaukten ikm kierauk äie vier
8ckirmorte äie äen 8t. Oallern abgenommenen Orte Ober-

berg unci 8teinack. Ks var cties ein Abkommen von grösster
Bedeutung kür 6ns Korsckacber Oemeinvesen. Ois gekäkr-
liebe Konburren? äes Klakens von 8teinacb unä äes bor-
tigen Oreäbauses var beseitigt. Die Kbtei tät in äer Kolgs-
?eit, vas in ibren Krâkten lag, um Korsckack ?um Klaupt-
buken kür à sb gallischen bände ?u erbeben. Dass ibr
dies gelungen ist, beweisen die Zustände von heutzutage.

K.bt bärick Kösck begann gleich nach Beendigung clss

8t. Oaller Krieges mit clem Wieäeraukbau äes verstörten
Ootteskauses unä ?var mit äem östlichen Klügel desselben.

8cbon im 8eptembsr 1490 konnte clie Kapelle wieder ein-

geveibt werden. Kber im Klär? cles kolgenäen Jahres starb
äer unternebmencle Kbt. 8ein Knäenken blieb hochgeehrt
im Kloster.

8eln blackkolger, Kbt Oottkarä, liess clie Arbeiten liefen,
so dass einige Jakre später clie vier 8cbirmorte energisch
auk clie Kuskübrung cles Baues branden. Dock erst sein

blackkolger, Kbt brun?, vollenclete clus Oebäuäe, über niebt
so grossartig, vie es von bllricb Köscb geplant voräen

var, sonclern eben so, vie es beute nocb besteht.

?lur ^eit cler Kekormation var Korscbucb eine äer ersten
Oemeinclen in clen st. gallischen banden, bis ?ur neuen
bebre übertrut. Der katholischen Klinäerkeit überliess man
äie 8t. àna-Kapelle uuk äem 8cblosse. Onter àkubrung
äes Kmmanns bleer von Korsckack drangen äie bleugläu-
bigen in äus Kloster ein uncl ?erstörten äu äie IZiläer. block

jet?t sincl um Kingang ?um Kekektorium äie 8puren äer

Vervüstung ?u sehen. Kber nucb äer kür äie Kvangeliscken
so unglücklichen 8cklucbt von Kuppel im Jakre 1531 trat
Korsckucb allmählich viecler ?um ulten Oluuben ?urück.
läeber äem Kingang ?um 8peisesaul in Vlariaberg liess äer
Kbt eine 8übneinscbrikt anbringen:

„Klso in clie bilcler loben
Le)' dot klagt im Himel oben. >529."

Kckt?ebn protestuntiscbe Kamilien verliessen Korscbscb,
anäere blieben ?vsr äem evangelischen Olauben treu, liessen

jeäock ihre Kinäer kutbolisch er?ieben. 1572 sinä äie ?rc>-

testanten in Korscback uusgestorben.
black äer Kappeler 8cblackt väre äer Klomsnt günstig

gevesen, nun clocb äie Kbtei nach Korsckack ?u verlegen.
Allein äer äamulige Kbt vollte nichts äavon vissen. b)a
machten 1551 äie katholischen Kantone äem Kbte clen Vor-
schlag, in Klariaberg eine katholische blniversität ?u er-
richten. 8o tauchte scbon äamals ein Klan uuk, äer in
neuerer Zleit im scbvei?eriscben Kreiburg vervirklicbt vor-
äen ist. Das Krojekt scheiterte clamais am Widerstands
cles Kbtes.

Doch ?u Knäe äes Ib. Jahrhunderts vuräe äas grosse
Oebüucle kür 8cbul?vecke eingerichtet. Klan verlegte äa-
mals äie untern Klassen, später auch noch äie obern Klas-
sen äer st. gallischen Klosterschule nach Kiariaberg. Kber

im Jahre lbbb hob K.bt Oallus äisss 8cbuls vieäer auk.

Klariaberg blieb jeäock äer 8it? einer äbtisclren 8tatthal-
terei. Des Klosters Vogt vervaltets von äa aus äas um-
kangreiclrs Oberamt Korsckacb.

Die politischen Zustände in äen st. gallischen banden
kanäen inäess ?u Knäe äes 18. Jakrkunäerts ibr raäikales
Knäe. Die Kran?osen eroberten 1798 äie alte Kiägenossen-
scbakt. Das altebrvüräige Kloster 8t. Oallen ging nach
mehr als I999jäbrigem IZestanäs ein. Die Käumlickkeiten
auk lVlariaberg äienten kast 4 Jakre lang als Kiilitärspital
unä Vruppenczuartiere. Im Jakre 1893 übergab äer neu-
gescbakkene Kanton 8t. Oallen äas Oebäuäe äer katbo-
lisclren Korporation äes Kantons. 8ie verkaukte es 1849 äer

Lürgergemeinäs Korscbach unä von äieser ging es 1864

pachtweise unä ?vei Jahre später kaukveise an äen Kanton
8t. Oallen über, äer äa äas staatliche bekrerseminar unter-
brachte.

Der Vraum äes bllricb Kösck ist nicht in Krküllung
gegangen. Wohl tront ein mächtiges Oebäuäe oberhalb

Korscbach, clocb ist es noch lange nicht so imposant, vie
es von Kbt bllricb projektiert voräen ist. Ks kehlen äie

stol?en Turme, äie Kingmauer, äer Oraben, äie Zugbrücken.
Kber eines konnte äem Vlariaberg nickt genommen veräen:
äie ent?ückenäe Aussicht auk lackende Oelänäe unä äen

schönen 8ee. 8cbon Olrick Kösck rübmt äen prächtigen
Kernblick unä äie gesunäe bukt auk jener Verrusse äes

Korsckacker Verges, block keut?utage steigt äer Korscba-
cher an lauen 8ommerabenclen gerne ?um „Kloster" kin-
auk unä erkreut sick am lanäschaktlicken Bild unä an äsn

schönen 8onnenuntergängen.
Kber vokl selten nur virä einer äer bustvanäslnäen

äaran äenken, äass er au! historischem lZoclen sick bekinäet,
vo äem st. gallischen Volke äer àlass ?u einem ersten

Kampk um seine Kreikeit geboten voräen var. Der Ver-
suck misslang. XVäre er jeäock gelungen, so vüräe sicker
balä äie blerrscbakt äer 8taät an 8telle äerjenigen äes

Kbtes getreten sein.
Was äen Ootteskausleuten am Knäe äes 15. Jakrkun-

äerts nickt gelungen ist, äas erreichten sie vor l2b Jakren.
Wokl muss äas, vas äamals bei uns geschehen ist, auch
als ein „Kecbtsbrucb" be?eicknet veräen. Klte, geheiligte
IZanäe vuräen ?errissen, clurcb Iahrbunäerte sanktionierte
Einrichtungen beseitigt unä äabei viele voklervorbene Inter-
essen geschädigt. Onä äocb kreuen vir IVackgebornen uns
dessen, vas unsere Vorkabren damals gescbakken. bleue

Leäürknisse verlangten gebieterisch äie öeseitigung äer be-

stehenden Hinrichtungen, die als lästige Kesseln empkunäen
vuräen. Wie etva in einer aukstrebenäen Ortsckakt ein durch
sein Kltsr ehrwürdiges unä durch seine Osschickts inter-
essantes Oebäuäe beseitigt virä — man tut es ungern,
aber äie neuen Verhältnisse verlangen gebieterisch äas

Opker — so vuräe äamals ein 8taatsvesen ?ertrümmert,
das mit äer natürlichen Kntvicklung äes Oemeinvesens im

Widersprüche stand. Die 8ouveränität äes Volkes trat an

8telle äer 8ouveränität eines Kin?elnen. — Das blatur-
reckt bricht historisches Keckt!
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